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Schreiber
Wie auch das ganze Sowjet­

volk konzentrieren die Werk­
tätigen Kasachstans gegenwär­
tig Ihre Kräfte, Kenntnisse und 
Erfahrungen auf die Verwirkli­
chung der Plflnc des Jublläums- 
Jahrs 1967. In der Landwirt­
schaft unserer Republik sind In 
diesem Jahr große und verant­
wortungsvolle Aufgaben zu lö­
sen. Die Arbeiter des ländlichen 
Bauwesens und des Wasserbaus 
sind berufen, in Arbeitsgemein­
schaft mit den Werktätigen des 
Feldbaus und der Viehzucht die 
erfolgreiche Lösung der Aufga­
ben zur Schaffung eines Über­
flusses an Nahrungsmitteln und 
Waren des Volksbedarfs aktiv 
zu unterstützen.

Den Fragen des weiteren 
Ausbaus des ländlichen Bauwe­
sens. seiner Qualitätserhöhung 
und Kostensenkung, der Ver­
stärkung der Mechanisierung, 
der Ausbildung und Veranke­
rung der Kader war eine Repu­
blikberatung gewidmet, von der 
wir schon kurz berichteten und 
die am 22. März In Alma-Ata lh- 1 * 
ren Abschluß fand,

Im Sitzungssaal des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
hatten sich die Leiter und Spe­
zialisten der Gebiets- und Rayon-

Freundschafts- 
besuch.
ab ff esc hl ossen

•Am 23. März hat dl« Delsgallon 
dm ZK dir Sozialistischen ElnhsHs- 
partei Deutschlands mit dem Ersten 
Sekretär des ZK und Vorsitzenden 
des Staatsrats der DDR. Walter Ul­
bricht, an der Spitze die Heimreise­
angetreten. Die Delegation weilte in 
Moskau auf Einladung des ZK der 
KPdSU zu einem Freundschaftsbe- 
such.

Zur Delegation gehörten der Vor­
sitzende des Ministerats der DDR 
Willi Stoph und andere nahmhafle 
Partei- und Staatsfunktionäre.

Botschaftenaustausch 
zwischen Johnson und Ho Chi Minh

HANOI. Das Außenministerium 
der Demokratischen Republik 
Vietnam hat Schreiben ver­
öffentlicht, die zwischen dem 
USA-Präsidenten Lyndon Johnson 
und dem DRV-Präsldenten Ho 
Chi Minh im Februar gewechselt 
worden sind. In dem Schreiben 
von Ho Chi Minh. das mit dem 
15. Februar datiert Ist, also dem 
nächsten Tag nach Wiederaufnah­
me der barbarischen Bombenan­
griffe der USA auf die DRV, 
heißt es unter anderem:

„Die Regierung der USA hat 
einen Aggressionskrieg gegen 
Vietnam entfesselt. Sie muß Ihre 
Aggression einstellen. Das ist der 
einzige Weg zur Wiederherstel­
lung des Friedens. Die Regierung 
der USA muß die Bombenangriffe 
und die anderen Kriegshandlun­

TADSHIKISCHE SSR. Im
Pullwngloskcr Tal. wo der 317 
Meter hohe Damm des Nurek- 
sker Wasserkraftwerkes empor­
ragt. hat man mit der oberen 
Abdämmung begonnen. In die 

orgahe für Landwirtschaft und 
Wasserwirtschaft, der Bauorga­
nisationen. Sowchosdlrektoren 
und Kolchosvorsitzende, Mitar­
beiter der Gebiets- und Rayon- 
verelnlgungen von „Kasselchos- 
technlka", der Verwaltungen für 
Getreldeproduktc, der Projektie­
rungsorganisationen. der Ge- 
bietskontorc der Staatsbank. Par­
tei-, Sowjet- und Gewerkschatts- 
funktlonlerc versammelt.
- Die Beratung eröffnete mit ei­
ner kurzen Ansprache der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR M. B. Bejsse- 
bajew.

Mit einem Bericht über die 
Aufgaben der Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsorgane der Repu­
blik Im ländlichen Bauwesen im 
Jubiläumsjahr trat der stellver­
tretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
M. B. Iksanow auf.

Der Aufschwung der land­
wirtschaftlichen Produktion In 
der Republik, sagte Genosse Ik­
sanow. ist von einem starken Zu­
nehmen der Investierungen zum 
Bau von Produktionsobjekten. 
Wohnhäusern und von Gebäuden 
für kulturelle und Lebenszwek- 
ke begleitet. In den Jahren 1961 
—1965 wurden an die fünf Mil­

Auf dem Flugplatz Wnukowo 
wurde die 'Delegation aut der DDR 
vom Generalsekretär des ZK der 

KPdSU Genosso L.-1. Breshnew. 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin, 
Mitglied des Politbüros des ZK, Vor­
sitzender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjet der UdSSR N. V. Pod- 
gorny und anderen verabschiedet.

(TASS)

gen gegen die Demokratische Re­
publik Vietnam ein für allemal 
vorbehaltlos beenden, alle Trup­
pen der USA und der Satelllten- 
länder aus Südvietnam heraus­
führen, die Nationale Befreiungs­
front Südvietnams anerkennen 
und dem vietnamesischen Volk 
die Möglichkeit geben, selbst 
über seine inneren Angelegenhei­
ten zu entscheiden. Das ist der 
Hauptsinn des 4-Punkte-Vor- 
schlags der Regierung der DRV. 
In dem die wichtigsten Prinzipien 
und Bestimmungen der Genfer 
Vietnam-Abkommen von 195*1  
niedergelegt sind, dieser Stand­
punkt Ist die Grundlage für eine 
richtige politische Regelung des 
Vietnam-Problems."

An USA-Präsident Johnson ge­
wandt, schreibt Ho Chi Minh:

Sperre sollen gegen 1,5 Millio­
nen Kubikmeter örtlicher Mete­
rlallen wie Stein, Kiesel und 
Lehmboden gelegt werden. 
Nach einem halben Jahr «oll

liarden Rubel In die Landwirt­
schaft investiert. In dieser Zeit­
spanne wurden Räumlichkeiten 
für mehr als 16 Millionen Tiere. 
Getreidespeicher mit einem Fas­
sungsvermögen von fast sieben 
Millionen Tonnen, 40 000 Kilo­
meter elektrische Leitungen ge­
baut. Wohnungen mit einer 
Fläche von 7 Millionen Quadrat­
meter. Schulen für 138 000 
Schüler und Kinderbetreuungs­
anstalten mit 31000 Plätzen 
schlüsselfertig gemacht. Im letz­
ten Jahr erreichten die Investi­
tionen für die Landwirtschaft 
900 Millionen Rubel.

Viele örtliche Partei-. So­
wjet- und landwirtschaftliche 
Organe und die Bautruste schen­
ken der Bessergestaltung des 
ländlichen Bauwesens nicht ge­
nügend Aufmerksamkeit, im 
verflossenen Jahr wurde der In- 
vestplan nicht erfüllt. Allein die 
staatlichen ' Landwirtschaftsbe­
triebe bauten für 74 Millionen 
Rubel weniger als geplant war. 
Viele Produktionskapazitäten 
wurden nicht in Betrieb genom­
men. viele Wohnhäuser und Ob­
jekte für kulturelle und Lebens­
zwecke nicht errichtet.

Die Ursachen des Zurückblei­
beins des ländlichen Bauwesens 
aufdeckend, wiesen der Refe­

..Sie Schlagen in Ihrem Schrei­
ben unmittelbare Verhandlungen 
zwischen den USA und der DRV 
vor.' Wünscht die USA-Regierung 
wirklich solche Verhandlungen, so 
muß sie vor allem die Bombenan­
griffe und die anderen Kriegs­
handlungen gegen die DRV vor­
behaltlos einstellen. Erst nach 
vorbehaltloser Beendigung der 
Bombenangriffe und der anderen 
Kriegshandlungen gegen die DRV 
durch die USA. können die Demo­
kratische Republik Vietnam und 
die USA Verhandlungen auf­
nehmen und die beide Sellen be­
treffenden Fragen erörtern.

Das'vietnamesische Volk wird 
sich nie der Gewalt beugen, es 
wird nie unter Bomben- und Ge- 
schoßgefahr Verhandlungen ein­
gehen. Unsere Sache Ist gerecht. 
Wir drücken die Hoffnung aus. 
daß die Regierung der USA den 
Gesetzen der Vernunft gemäß 
handeln wird.” 

er eine Höhe von 80 Metern 
erreichen.

UNSER BILD: Die Arbeite^ 
an der oberen Abdämmung.

Foto: N. Sofjin. 
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rent und die Debattenredner 
darauf hin, daß die Anforde­
rungen der Partei gegenwärtig 
dermaßen hoch und die Invest- 
pläne so groß sind, daß das ge-, 
ringst« Abschwächen der Ar-' 
beltsspannung zu Planrückstlin- 
den führt, die im weiteren 
praktisch nicht nachgeholt wer­
den können. Deshalb Ist das an­
gestrengte Arbeiten an allen Ab­
schnitten des Bauwesens ein 
strenger zyklischer Arbeitsab­
lauf und die obligatorische Ein­
haltung des Terminplans, die ho­
hen Ansprüche von Partei und 
Regierung an alle Baubeschäf­
tigten eine der notwendigen Vor­
aussetzungen. um die Erfüllung 
der staatlichen Pläne zu gewähr­
leisten.

In den letzten Jahren hat eine 
solche effektive Form des länd­
lichen Bauens wie die mechani­
sierten Wanderkolonnen Ver­
breitung gefunden. Im großen 
und ganzen hat sich diese Form 
bewährt als eine bewegliche, 
hochmechanisierte Baueinheit. 
Im vorigen Jahr bewältigten 142 
Baukolonnen Bauarbeiten für 
169 Millionen Rubel. Die Er­
fahrungen der Spitzenkolonnen 
wurden Jedoch noch- nicht zum 
Gemeingut aller.

Flugzeuge über 
Wintersaaten

im Siebenstromgebiet wurde mit 
der Bcarbcit'ing der Wintersaaten 
begonnen. Den Landwirten kamen 
die Flieger zu Hilfe. Mit der Nach- 

• di'uigung begannen sie im Artel 
„Alma-Ata". In einer Woche düng­
ten sie 900 Hektar Wintersaaten mit 
Ammonsalpeter nach.

Eine große Hilfe erwiesen die 
Flieger auch den Kolchosen 
„Mitschurin", „Kalinin", und ande­
ren. Insgesamt sollen im Rayon Ui 
40 000 Hektar Wintersaaten Nach­
dünger erhalten.

Auf den bewässerten Flächen will 
man einen Ernteertrag von 34—40 
Zentner erzielen.

K. AITEKENOW 
Gebiet Alma-Ata

Im 
Siebenstromgebiet 
wird gesät

Alma-Ata. (KasTAG). Im Vor- 
geländc der Sandwüsten von Sa- 
ry-Tau-Kum haben die Mechanisa­
toren des Sowchos ..Tokasch Bo- 
kln" Im Gebiet Alma-Ata die Ge­
treideaussaat begonnen. Die 
Landwirte haben die Arbelts- 
wacht zu Ehren des 50. Jahres­
tages der Sowjetmacht angetreten 
und beschlossen. 5 600 Hektar in 
80 Stunden zu bestellen. Die 
Traktoristen K. Kotow und W. 
Bcrshltzkl bewältigen zwei Ta­
gesnormen und besäen am Tag 
bis 60 Hektar und mehr:

Probe- 
Volkszählung

Im Januar 1969 wird auf Beschluß des Ministerrats der UdSSR 
eine Union«Volkszählung durchgefUhrl. Um sich auf Ihre Durchfüh­
rung besser vorzubereiten, führt man in 9 Rayons des Landes vom 23. 
30. März 1967 eine Generalprobe der „Großen Zählung" 
durch.

In Kasachstan ist dafür der Rayon Maklnsk bestimmt worden, 
der dlchtbevölkerstc und multinationalste der Republik.

Eine Volkszählung Ist Immer 
von großer volkswirtschaftlicher 
Bedeutung. Sie ermöglicht es, 
genaue Angaben über die Zahl. 
Verteilung und den Bestand der 
Bevölkerung zu erhallen. Diese 
Angaben sind notwendig für die 
Planung und die weitere Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur Jeder Siedlung, jedes Rayon?, 
Jeder Stadt, jedes Gebiets und 
Jeder Republik,

Die erhaltenen Angaben er­
lauben es auch. die, nationale 
Zusammensetzung der Bevölke­
rung unseres Landes fcstzustel- 
len. Es ist wichtig zu wissen. In 
welcher Sprache die Bevölkerung 
spricht, um die Aufgaben des 
Schulaufbaus, der Lehreraus­
bildung. die Herausgabe von 
Zeitungen und Büchern ent­
sprechend zu planen.

Die Jetzige Probe-Volkszählung 
dient der praktischen Prüfung 
der für die Unionsvolkszählung 
von .1969 vorgesehenen Metho­
den. unter anderem auch der
Methode der ..Selbstzählung". 

Im Rayon Maklnsk werden die

Auf der Beratung wurden Bei­
spiele angeführt, wie Sowchos- 
direkteren, Kolchosvorsitzende 
und Leiter anderer Betriebe das 
Bauen gut zu gestalten verste­
hen. In Verbindung damit wurde 
betont, daß parallel mit dem 
vertragsmäßigen Bauen auch das 
Bauen mit eigenen Kräften zu 
fördern Ist. Im vergangenen 
Jahr waren In der Republik 37 
Inlcrkolchos - Bauorganlsatloncn 
tätig, die für 17.7 Millionen Ru­
bel Bauarbeiten ausführten. Der 
Anteil der vertragsmäßigen Bau­
arbeiten. die von den Inlerkol- 
chos-Bauorganlsatlonen bewäl­
tigt wird, übertrifft Jedoch nicht 
einmal T8 Prozent der gesamten 
Bau- und Montagearbeltcn in 
den Kolchosen der Republik.

Das ZK der KP Kasachstans 
und der Ministerrat der Kasa­
chischen SSR fanden es für 
zweckmäßig, einen Republikrat 
der Kolchos - Bauorganisationen 
(„Kasmechkoichosstrol") zu bil­
den.

Große Aufmerksamkeit wurde 
auf der Beratung den Fragen 
dbs Wasserwirtschaftsbaus ge­
schenkt. In den Jahren des Fünf- 
tahrplans sollen In. der Rcpu- 
illk große Meliorationsarbeiten 

bewältigt' werden, die ermögli­

Räbenaussaat 
in vollem Gang

Dshambul. (Eigenbericht). In 
den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets Dshambul hat die Mas­
senaussaat der Zuckerrüben . be­
gonnen. Im Sowchos „Akkul“ hat 
die Brigade Friedrich Otts die 
ersten 35 Hektar Zuckerrüben- 
plantagcn bestellt. Je. 25.0 Hektar. 
Rübenplantagen bestellten bereits 
die Sowchose „Assinskl" und 
„Kuibyschew". Im Sowchos „As­
sinskl" betätigen sich produktiv

Taldy-Kurgan. (Eigenbericht). 
Im Jubiläumsjahr wollen die 
Aviatiker von Taldy-Kurgan mit 
11 Flugzeugen 36 000 Hektar 
Kolchos- und Sowchosfelder nach­
düngen.

Dieser Tage begannen die Flie­
ger W. Jakowlew und S. Grischa­
kow als erste Im Rayon die Felder 
des Sowchos „Sarja kommunls- 
ma" mit Dünger zu bestreuen. 
Hier soll der Winterwelzen auf

Bürger selbst die Zählungslisten 
ausfüllen. Äußer der Registrie­
rung der üblichen demographi­
schen (bevölkeriingskundllcheni 
Angaben werden gleichzeitig 
durch Stichproben die Lebens­
bedingungen der Menschen er­
forscht. Ein besonderer Frage­
bogen enthält z. B. solche Fra­
gen: In was für einem Hause 
wohnen Sie? Hohen Sie eine 
aparte Wohnung? Welche Be­
quemlichkeiten gibt es darin?

Die Probe-Volkszählung wird 
auch helfen, den Prozeß der Mi­
gration (Wanderung) zu klä­
ren. Die Zentrale Statistische 
Verwaltung der UdSSR stellt 
auf dem Fragebogen eine dles- 

' bezügliche Frage: Wo lebten 
’ Sie während der Volkszählung 

des Jahres 1959?
„Im Rayon Maklnsk Ist man 

mtt voller Verantwortlichkeit 
an die Probezahlung herangegan- 
gen“. sagte uns der Inspektor 
für Statistik D. Scharipow. „Es 

. wurden vier Zählabteilungen 
organisiert: die erste im Rayon­
zentrum und die übrigen in den 
Dörfern Shurawlewka. Otrad­

chen: 300 000 Hektar zur Be­
wässerung vorzubreiten, auf 
320000 Hektar die bestehenden 
Bewässerungsanlagen zu verbes­
sern. die Limanbewässerung von 
180 000 Hektar und Oasisbe- 
wässerung von 10 000 Hektar 
zu gewährleisten.

Auf der Beratung hielt der Se­
kretär des ZK der KP Kasach­
stans G. A. Melnik eine Rede.

Die Beratungstcilnehmer 
wandten sich mit einem Aufruf 
an alle Arbeiter. Ingenieure. 
Techniker und Angestellten des 
ländlichen Bauwesens, an die 
ProJekHerungs- und wissenschaft­
lichen Forschungsorganisationen 
der Republik.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans D. A. Kunajew, die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
KP Kasachstans M B. Bejsse- 
bajew. A. M. Wartanjan, S. N. 
Imaschcw, A. S. Kolcbajew, 
S. B. NIJasbekow, V. N. Titow, 
die Kandidaten des Büros des 
ZK der KP Kasachstans A. A. 
Askarow, I. G. Slashnjow und 
K. M. Simakow.

die*  Mechanisatoren Robert Stefan 
und Alexander Wolf, die das Soll 
zu 130 Prozent erfüllen.

Im Gebiet waren zum 22. März 
2 000 Hektar Zuckerrübenplanta­
gen bestellt, von den vorge­
sehenen 37 000 Hektar.

Nach den südlichen Rayons 
des Gebiets sind nun auch auf 
den Rübenplantagen der Rayons 
l.ugowol. Merke. Dshuwall und 

.Dshambul die Bcstellungsarbelten 
in vollem Gange. Die Rübenzüch­
ter des Gebiets wollen die Rüben­
aussaat in 5 — 6 Arbeitstagen 
bewältigen.

1 700 Hektar nachgedüngt wer­
den.

Die Aviatiker haben das Be­
streuen der Felder mit Mineral­
dünger im Krupskaja-Kolchos und 
Im Sowchos .. Kanopolski“ aufge­
nommen.

UNSER BILD: Das Flugzeug 
nimmt eine neue Ladung von Mi­
neraldünger an Bord. Im Vor­
dergrund: die Flieger W. Jakow­
lew und S. Grischakow.

Foto: N. Gerassimow 

noje und Wosnessenskoje. Jede 
Abteilung vereinigt mehrere Re­
viere. deren cs im Rayon insge­
samt 26 gibt. In denselben ar­
beiten 192 Zähler. Das Zählungs­
personal wurde speziell Instruk­
tion. Auf Jeden Zähler kommen 
etwa 600--700 Personen.

Der eigentlichen Zählung Ist 
eine große Vorbereitungsarbeit 
vorausgegangen. Die Grenzen des 
Rayons wurden genauer festge­
legt. die Benennung der Straßen 
und die Nummerierung der 
Häuser in Ordnung gebracht, 
Häuserllsten aufgestellt.

Der Bevölkerung des Rayons 
haben wir den Zweck und den 
Verlauf der Volkszählung er­
läutert. wobei Rundfunk und 
Presse mlthnlfen.

Am 22. März haben die Zäh­
ler die Fragebogen nusgetragen 
und mit den Hausbewohnern den 
Zeitpunkt vereinbart, wann sie 
die ausgcfüllten Fragebogen 
wieder abholen können.

Vom 31. März bis zum 9. 
April wird dann eine Kontroll­
prüfung der Zählung stattfinden, 
an der Deputierte der Dorf- und 
des Stadtsowjets tellnchinen 
werden. Große Hilfe er­

weisen den Mitarbeitern der 
Volkszählung die Vertreter der 
Statistischen Verwaltungen, die 
aus allen Gebieten Kasachstans 
zu dieser ..Generalprobe" ein- 
getroffen sind.

Leiter der Probe-Volkszäh­
lung Im Rayon Maklnsk ist der 
Stellvertreter des Chefs der 
Zentralen Statistischen Verwal­
tung beim Ministerrat der Ka­
sachischen SSR. Genossen 
Undaschew.

B. WOLDEMAR

MOSKAU. Am 22. Marz 
wurde ein neuer künst­
licher Erdsatellit — 
„Kosmos 150" in der 

Sowjetunion gestartet.
Die auf dem Sputnik instal­

lierten Apparate fusionieren 
normal, das Koordinations­
und Rechenzentrum verarbei­
tet die elnlaufendcn Informa­
tionen.

•

HANOI. Wie die vietna­
mesische Nachrichten­
agentur mitteilt, hat die 
Gesamtzahl der über dem Ter­

ritorium der Demokratischen 
Republik Vietnam abge­
schossenen amerikanischen 
Flugzeuge 1 720 erreicht.

TOKIO. Rund 30 strate­
gische USA-Bombcr 
„B-52". die an An­

griffen auf Vietnam' teilneh­
men. landeten am Dienstag 
auf dem Stützpunkt Kadcna 
(Okinawa). Die USA-Trup­
penführung erklräte. sic seien 
vorübergehend von Guam 
herübergeschickt worden, um 
sie vor einem Taifun zu schüt­
zen.

Unter dem gleichen Vor­
wand waren die Bomber Im 
Sommer 1965 nach Okinawa 
gekommen. Sie kehrten aber 
nach Guam erst zurück, nach­
dem sie unmittelbar von Ka- 
dena aus einen Angriff auf 
Vietnam unternommen hat­
ten.

HAVANNA. Das Ministe­
rium"' für Auswärtige 
Angelegenheiten Kubas 

verurteilt mit aller Entschie­
denheit die USA-Aggression 
in Vietnam. In einer von der 
Prensa Latina verbreiteten 
Erklärung unterstützt das ku­
banische Außenministerium 
den Standpunkt der Nationa­
len Befreiungsfront Südviet­
nams. ihre Entschlossenheit, 
bis zum siegreichen Ende zu 
kämpfen.

GENF. Eine von der 
UNO-Kommisslon für 
Menschenrechte be­

schlossene Resolution verur­
teilt Sklaverei und Sklaven­
handel In allen Erscheinungs­
formen einschließlich der 
Sklaverei ähnlichen Prakti­
ken und Aspekte der Apart­
heid und des Kolonialismus.

Die UNO-Kommisslon emp­
fahl dem Wirtschafts- und So- 
zlalrat der UNO- eine Reso­
lution zur Verstärkung des 
Kampfes gegen Sklaverei. 
Sklavenhandel. Apartheid und 
Kolonialismus anzunehmen. E? 
ist wünschenswert, daß diese 
Resolution einen Appell an 
die Regierung der Südafrika­
nischen Republik enthalte, 
den sklavereiähnlichen Prakti­
ken der Apartheid auch Im 
Mandatsgebiet Südvestafrlka 
unverzüglich ein Ende zu set­
zen.

•

MONROVIA. Der Oberbe­
fehlshaber der Streit­

kräfte Sierra Leones. 
David Lansana, der die 

Machtübernahme durch die 
Armee verkündet hat. forder­
te durch Radio Freetown eile 
Parlamentsabgcordncten auf. 
sich umgehend In der Haupt­
stadt einzufinden und mit 
ihm Kontakt herzustellen. In 
seinem Appell an die Parla­
ment sabgeordneten betont“ 
Lansana. er wolle nicht ent­
gegen der Landesverfassung 
handeln.

Meldungen ans Freetown 
•zufolge sind bei Zusammen­
stößen zwischen Bevölkerung 
und Armee, zu denen es nach 
der Verhaftung des Minister­
präsidenten Slakastcvens 
kam. I Personen getötet wor­
den.

•

KAIRO. Die heftigen 
Sandstürme, die die

Nordgebiete der Verel- 
elnlgten Arabischen Republik, 
besonders das Nil-Delta helm- 
gesucht haben, brachten den 
ganzen Verkehr durchein­
ander. Alle die Hauptstadt 
der VAR anfliegenden Flug­
zeuge erhielten die Benach­
richtigung. daß der Flughafen 
son Kairo sie wegen der un­
günstigen Witterung nicht 
auf nehmen kann.

Auch die wichtigste Was­
serstraße — der Suez-Kanal 
Ist außer Betrieb. Wegen 
sehlechter Sicht Ist allen 
Schiffen verboten, den Ka­
nal zu passieren.
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Der künftigen 
Ernte zuverlässige 
Getreidespeicher

e 506 Cetreldcannahmebetrlebe bereiten sich zum Empfang 
der neuen Ernte vor.
• Neue Lagerhäuser für 500 000 Tonnen.
• Die Industrie der kombinierten Futtermittel Im Auf« 

•lieg.
• Erhöhte Verpflichtungen im Jubiiäumsjahr.

Unser Elgcnkorrespondent In 
Alma-Ata bat den Minister für 
Getrcldeproduklc und der Indu­
strie für kombinierte Futtermit­
tel der Kasachischen SSR Ge­
nosse B. DworeiM über die Tä­
tigkeit dieses Ministeriums und 
die Vorbereitungen rar Annah 
rne der Jubllfiumsernte tu ertlh- 
len. Nachstehend bringen wir 
die Ausführungen des Mini­
sters.

..Unsere Heimat wird In diesem 
Jahr ihr ruhmreiches 50. Jubiläum 
feiern. Im ganten Land hat sich der 
Wettbewerb für eine gebührende 
Würdigung dieses denkwürdigen 
Tages entfallet

Die Getreideproduktion hat ein 
niedagewesen! Wachstum auftu- 
weisen. 1966 verkaufte unsere Re­
publik I Milliarde 37 Millionen 
Pud Getreide an den Staat. Ka­
sachstan wurde zur zweiten Korn­
kammer des Landes. Sein Anteil 
am gesamten Weitenertrag des 
Landes beträgt jetzt 26 Prozent.

Zur Schaffung der materiell-tech­
nischen Basis des Kommunismus 
haben auch die in unserem Ministe­
rium Beschäftigten belgctragen. Die 
Getreidebcschalfer sichern die An­
nahme. Lagerung und Aufbe­
wahrung der sla itikhen Ressourcen 
an Korn, verarbeiten es und ver­

GEBIET TSC Hl MIC ENT. Im 
Kasachischen chemisch-technolo­
gischen Institut werden Maschi­
nen im Lehrprozes eingeführt.

Mit Hilfe dieser Maschinen 
kann man im Verlaufe des gan­
zen Semesters die Lehrerfolge der 

sorgen die Bevölkerung. Für die 
Viehzucht liefern sie kombinierte 
Futtermittel.

Dank der beständigen Fürsorge 
der Partei und Regierung ist die 
technische Basis der Gelreldean- 
nahmestellen und Verarbeitungs­

betriebe bedeutend erstarkt. Be­
sonders stürmisch entwickelte sie 
sich in den Jahren der Neulander­
schließung. Wenn cs 1954 in der 
Republik nur 239 Gelrcideannahme- 
stellen mit einem Gesamllassungs- 
vermögen von 200000 Tonnen gab. 
so hatten wir 1966 schon 506 Ge­
treideannahmestellen. die mit neu- 
zeitiger Ausstattung ausgerüstet 
sind. Zum Netz der Getreidespeicher 
der Republik kamen solche Gigan­
ten hinzu, wie die Getreidcannahme- 
stellen von Kussapai, Bulajew, 
Dshaltyr. Sholkuduk. Karaganda. 
Koktscnelaw, Semipalatinsk. Tschel- 
gaschln und andere.

Das Fassungsvermögen der Ge­

Studenten kontrollieren, auch 
jeder Student kann seine Kennt­
nisse nach einzelnen Fächern 
nachprüfen.

UNSER BILD: Der Leiter des 
Lehrstuhls für Materlalwlder- 
stände, Kandidat der technischen 

treideannahmestellen stieg auf 2 
Millionen Tönheri.

Während der Getreidebeschaffung 
des Vorjahrs sicherten die Annahme- 
Stellen die iinunterbroclienc Annah­
me und Unterbringung des Getrei­
des. Viele Gefrcidcannahnieslelhn 
übertrafen ihre Möglichkeiten um» 
2—3fache. Dazu trug haupls.ichUtfl 
eine gute Vorbereitung der ganzen 
Lagerhauswlrtscliaft. die Aufstel­
lung neuer Anlagen und die Rekon­
struktion der alten Anlagen bei. Zur 
Entladung der Kraftwagen wurden 
3000 Entlader, darunter 600 zur 
Entladung von Kraftwagcuzügcn, 
eingesetzt.

Vortreffliche Resultate erzielte die 
Qetreldeannalnneslelle von Urizk, 
Gebiet Kustanai. Bei einem Fas­
sungsvermögen von 103000 Tonnen 
wurden hier in kurzer Zeit 220 000 
Tonnen Getreide angenommen und 
bearbeitet Die Spitzenarbeiter Mo­
ser, Kusnezow. Tschetschina. Be- 
lowski, Schewtschcnko. Sabgaida, 
Magdin und andere sicherten die 
reibungslose Arbeit der Maschinen., 
Diesem Kollektiv,wurde unlängst' 
die Rote'Wanderfahne des Minister­
rats der UdSSR und des Unions­

dejraundsiHiaff
zentralrats der Gewerkschaften und 
die erste Geldprämie zugespro­
chen.

Ausgezeichnet arbeiten die Gctrel- 
debesenaffer von Kowylny, Jaisan, 
Marluk, Balkaschlno und andere.

Große Verpflichtungen übernah­
men die Getreidebeschaffer zu Ehren 
des Oktoberjubiläums. Sie wollen 
zum 1. November 1967 Getreidespei­
cher für 500 000 Tonnen Getreide­
trocknenanlagen mit einer stündli­
chen Leistungsfähigkeit von 1300 
Tonnen in Betrieb nehmen.

Die Vorbereitung der technischen 
Basis zur Annahme- des Getreides 
der neuen Ernte soll in den südli-

Wissenschaften Viktor Andreje­
witsch Kolesnikow (links) und 
der Ingenieur des Lehrstuhls 
Iwan Stepanowitsch Fedtschenko 
beim Einrichten der Lehrmaschi­
nen.

Foto: A. Indrisow 
(KasTAG) 

dien Gebieten bis zum 1. Juli und in 
den anderen Ms "»um 20. Juli be­
endet sein.

Jetzt bereitet man sich sachlich 
rum Frühjahr vor. Es wurden 
219000 Tonnen Saatgut für die 
Sommersaaten gereinigt und 
30000 Tonnen kalibriert.

BIz 1958 gab es fn KaiacbsUn 
nur ein Werk für kombinierte Fut- 
termltlciprodiiktiqn. Jetzt gibt es 
46 Betriebe für Futtermltlemerstel- 
rang mit einer Tagcslelslungsfä- 
hlgkeli von 5500 Tonnen. Sie lie­
fern 26 Arten Produktion nach 95 
Rezepten, darunter aucli für spezia­
lisierte Geflügelzuchtwirtschaften. 
Am Anfang dieses Jahres orcanisle- 
teh die Werke von Karaganda und 
Uralsk die Produktion von granu­
liertem Fuller.

Vor den Arbeitern der Industrie 
für kombinierte Futtermittel steht 
die Aufgabe, öle Qualität des Fut­
ters zu verbessern und seinen biolo­
gischen Wert zu erhöhen. In dieser 
Verbindung wird vorgemerkt, die 
Mehrheit der großen Betriebe zu 
rekonstruieren, die veralteten Aus­
stattungen durch neue zu ersetzen, 
die ■Wichtigsten technologischen Pro­
zesse zu automatisieren und die 
kraft- und zeitraubenden Arbeits­
gänge zu mechanisieren.

Die Verwirklichung dieser Maß­
nahmen ermöglicht nicht' nur be­
deutend die Menge des Futters zu 
vergrößern, sondern aucli seine 
Qualität zu verbessern. In diesem 
Jahr sollen 120 000 Tonnen granulier­
tes Futter produziert . werden, die 
fast alle mit Vitaminen, Mikroeie- 
rnenten. Biostimulatoren und ande­
ren Präparaten bereichert werden. 
Zum 60. Jahrestag des Oktober 
sollen Werke für kombinierte Fut­
termittel mit einer Leistungsfähig­
keit von 400 Tonnen täglich in Be­
trieb genommen werden.

Das Ministerium billigte die Ini­
tiative der Spitzenbetriebe und er­
arbeitete konkrete Maßnahmen zur 
Verbesserung der Arbeit der Getrei­
deannahme.

Die Getreidebeschaffer sind fest 
entschlossen, die Heimat mit neuen 
Arbeitserfolgcn zu erfreuen.

Verdiente Ehre
Es kann manchmal auch so sein, 

daß sogar die erste Begegnung mit 
einem unbekannten Menschen eine 
unvergeßliche Spur im Herzen hin­
terläßt, es ist als ob du diesen 
Mann oder diese Frau schon lange 
gekannt hättest. Solche Empfindun­
gen fühlten wir beim ersten Tref­
fen mit Dametken Sarsenowa. Sie 
ist ein schlichtes, bescheidenes 
Dorfmädchen.

Sehr früh verlor Dametken ihren 
Vater. Sie war das älteste Kind, und 
sah ihre Pflicht darin, die jüngsten 
großzuziehen.

Nach der Absolvierung der 8- 
Klassenschule begann sie in einer 
Rübenzüchtergruppe zu arbeiten. 
Und jetzt leitet sie schon 5 Jahre 
lang eine der besten Rübenzüchler- 
gruppen des Kolchos „40 let Ka­
sachstan SSR". Es war schwer, 
aber immer standen die Freundin­
nen an ihrer Seite, sie halfen ihr 
mit Rat und Tat. Dametken las viele 
Bücher, um Spezialkenntnisse zu 
bekommen und sie zu erweitern. All 
das half ihr bei der Arbeit, für die 
sie dann mit dem Leninorden ausge­
zeichnet wurde.

Aber die Gruppenmitglieder ach­
ten Dametken nicht nur wegen 
ihrer Leistungen. Sie ist auch ein 
guter Berater in Privatangelegen­
heiten der Kolchosbauern. Sie war 
Deputierte des Hier Rayonsowjets, 
dann Deputierte des Alma-Ataer 
Gebietssowjets und jetzt haben die 
Kolchosbauern des Kolchos „40 let 
Kasachskoi SSR" sie als Deputier­
te zum Obersten Sowjet der Ka­
sachischen SSR gewählt.

A. KOSTIN.
M. LEWTSCHIK

Gebiet Alma-Ata

Ist das Kamel 
noch 
„modern“?

In den Wüsten Betpak-Dala, 
Mujunkum oder in den Gebirgen 
Chantau und Shalssan stößt man 
bisweilen noch heute auf Pfade, 
die durch Jahrhunderte erhalten 
geblieben sind. Das sind die Pfa­
de der Kamelkarawanen.

Das Kamel Ist das widerstands­
fähigste Tier, das 35—40 Tage 
ohne Wasser leben kann. Kamel- 
milch ist nicht schlechter als Kuh­
milch.

Heute Ist dieses Tier nicht 
mehr „modern". „Die Technik hat 
das Kamel verdrängt”, sagen die 
Leiter der Kolchose und Sowcho­
se...

Der Abal-Sowchos hat 132 Ka­
mele. Von Jedem Tier 
werden 4,5 Kilo Wolle ge­
schoren. Insgesamt sind es 
über 500 Kilo. Der Gewinn von 
der Wolle betrügt 3 360 Rubel. 
Zu Fleisch wurden zwei Kamele 
zu Je 600 Kilo geliefert. Dafür er­
hielt man 630 Rubel Gewinn. 
Außerdem kamen 20 Jungkamcle 
hinzu.

Die Kamelzucht brachte dieser 
Wirtschaft Insgesamt etwa 7 000 
Rubel ein. die Auslagen beliefen 
sich aber nur auf 2 000 Rubel. In 
der Wüste Mujunkum, wo die 
Wirtschaft liegt, erreicht die 
Schneedecke im Winter eine Star­
ke von 10—15 Zentimeter. Die 
Kamele werden auch Im Winter 
geweidet.

Jede Kamelstute, die ein Jun­
ges bringt, wird gemolken und 
gibt Im Jahr 2000 bis 3000 Kilo 
Milch. Gute Milch! Ihr Fettge­
halt beträgt 4,5—5 Prozent. 
Jedem der 70 Hirten dieser Wirt­
schaft wird ein Kamel zugetellt. 
Sie sind den Hirten ein zuverläs­
siges Transportmittel.

„Kamele können wir noch ge­
brauchen". meinen die Hirten Sa- 
rybal Karabaiajew. Kljasch Par- 
mankulow, Michail Parfinenko 
und Aldybergen Auesbajew. 
„Reitet man auf dem Kamel 
hinter der Herde her. so sieht 
man alle Schafe. Täglich 16—18 
Stunden unter dem Sattel, welches 
Tier könnte diese Belastung aus­
halten? Das Kamel aber geht ru­
hig hinter der Herde her, frißt die

Viktor Lust, Elektroschlos­
ser in der Reparaturwerkstatt 
des Kolchos „30 lct Kasach- 
.stana". Rayon Uspenski, Ge­
biet Pawlodar.

Bei der Reparatur der 
Elektrogeräte ist Viktor Lust 
erfinderisch und die Mechani­
satoren sind mit ihrem kundi­
gen Elektroschiosser immer 
zufrieden.

Unser Bild: Viktor Lust re­
guliert ein Relais ab.

Foto: D. Neuwirt

Stacheln weg- und füttert zieh 
noch heraus. Und der Kumyßl An 
Nahrhaftigkeit übertrifft er den 
Kumys aus Pferdemilch",

„In der Kamelzucht bin Ich 10 
Jahre tätig", sagt Toilcbal Nup- 
mantfw. „In dieser Zelt hat die 
Sowchosloltung die Frage Ober 
diesen Zweig der Viehzucht nicht 
behandelt. Die Zahl der Kamel- 
kühc ipüßte vergrößert werden. 
Auch das Melken und die Milch- 
abiteferung an Sondermilchan­
nahmestellen, wo man Kumyß und 
andere Milchprodukte erzeugen 
könnte, sollte geregelt werden. 
Vortrefflich schmeckt das Fleisch 
eines Jungkamclsl Eine Delika­
tesse! Und wie sind die Hirten 
zufrieden, denen Ich mei­
ne Zöglinge zum Reiten über­
lasse!"

Diese Wirtschaft beschäftigt 
sich noch einigermaßen mit der 
Kamelzucht. Aber viele wollen 
davon nichts wissen.

Ober dieses Problem hatten wir 
ein langes Gespräch mit dem 
Zootechniker der Rayonverwal­
tung Landwirtschaft in Tschu. Sa- 
byr Sheksenow.

„Dieses Tier ist für die Wirt­
schaften des Rayons sehr nütz­
lich“. sagte er. „Wir schenken 
ihm große Aufmerksamkeit."

„Und zwar?"
„Wir planen für Jede Wirt­

schaft eine gewisse Zahl Kamele 
ein. erzählen von den Vorzügen 
dieser Tiere."

„Und das Resultat?"
„Im Jahre 1966 vergrößerte 

sich der Kamelbestand Im Rayon 
um 8 Stück.

Ein „glänzendes" Ergebnis. 
Ganze 6 Prozent Zuwachs!

„Und wissen Sic warum?" 
fährt Sabyr Sheksenow fort. 
..Kann eine Wirtschaft am Jahres­
ende den Fleischplan nicht er­
füllen. so liefert sie Kamele zu 
Fleisch ab. Auf diese Welse wer­
den fast alle Kamele aus der 
Welt geschafft."

1965 wurde ein Beschluß des 
ZK der KP Kasachstans und. 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR „Über die Maßnahmen zur 
weiteren Entwicklung der Pfer­
de- und Kamelzucht in den Sow­

chosen und Kolchosen der Re- I 
publik" gefaßt. Darin wird g 
empfohlen, in den Jahren || 
1965—67 In den Kolchosen und II 
Sowchosen, die die Voraussetzun- II 
Kn dazu haben, spezialisierte I

erde« und Kamelfarmen zu I 
Behalfen und diesen Zweig der II 
Viehzucht zu entwickeln. Die I 
Zahl der Kamelstuten sollte ver- H 
gröQcrt werden.

Im August desselben Jahres 
faßten das Dshambuler Geblets- 
partelkomltee und das Gebiets­
vollzugskomitee auch einen 
Beschluß betreffe der Kamel­
zucht. Die Oebtetsverwaitung 
Landwirtschaft sollte sich ernst­
haft mit dieser Sache befas- I 
sen. im Balkadamsker-Sowchos. II 
Rayon Sarysujsk. sollte eine II 
Kamelfarm von 600 Tieren or- II 
ganlslert werden. Bis Jetzt ist II 
noch nichts getan.

Wir unterhielten uns mit dem II 
Oberzootechniker der Gebiets­
verwaltung Landwirtschaft W. N, 
Pestscherow.

„Die Kamelzucht Ist sehr ver­
nachlässigt". sagt er. „Be­
dingungen für ihre Entwicklung 
sind vorhanden. In den Rayons 
Mujunkum. Dshambul und Lu- 
gowoje bekommen die Kamel­
züchter von Je 100 Muttertieren 
45—50 Kamelfohlen. Das ist 
gut. In diesen Rayons haben 
viele Wirtschaften Kamelfarmen. 
Sie züchten Kamele und über­
geben ihre Zöglinge den Hirten. 
Die Hirten sind Ihnen sehr 
dankbar.“

Die meisten Wirtschaften des 
Gebiets wollen mit diesem Zweig 
der Viehzucht Jedoch nichts zu II 
tun haben. Zum Beispiel die I 
Kolchose „Shdanow", ..Nowy I 
pul". „Belbassar-2" im Rayon 
Tschu. wo Jede Wirtschaft 20— 
30 tausend Schafe hat. Wie sehr 
könnten sie Kamele gebrauchen. 
Leider hat keine dieser Wirt­
schaften Kamele. Es gibt keine 
Kamele Im Kolchos „W. I. Le­
nin". „Put Lenina" und ande­
ren Wirtschaften des Rayons 
Kurdal.

Die statistische Verwaltung 
des Gebiets hat keine Angaben 
über die Kamelzucht In der 
Gebietsverwaltung Landwirt­
schaft glbt's folgende Ziffern: 
Zum 1. Januar 1967 gab es 
5 702 Kamele. Im Jahre 1968 
solle die Zahl bis auf 5 989 ver­
größert werden, also nur um 
287. Ist das nicht zu wenig? 
Darüber müßten die Leiter der-. 
Landwirtschaftsorgane, der Kol- 
chose und Sowchose ernsthaft 
nachdenken.

A. WOTSCHEL, 
unser Eigenkorrespondent 
Gebiet Dshambul

Schienenstränge dröhnen
Februar 1927. In Alma-Ata 

wird eine Verwaltung zum Bau 
der Turkestan—Sibirischen Eisen­
bahn geschaffen. Die Bestimmung 
dieser Magistrale Ist. die Baum­
wollanbaurayons Mittelasiens mit 
dem Getreide und Fleisch von Si­
birien und Dshetyssu zu versor­
gen. die Erweiterung der Baum­
wollsaatflächen und die Herab­
setzung der Importlerung von 
Baumwolle zu fördern, zur Ent­
wicklung der Volkswirtschaft 
Kasachstans und Kirgisiens, ins­
besondere der Bergbauindustrie 
und der Landwirtschaft beizutra­
gen.

VOM SPATENSTiEL
ZUM BAGGER

Die Zeitungen „Enbekschl Ka*  
«ach" und ..Sowjetskaja Step" 
berichteten In diesen Tagen: 
„...Aus Tscherkassy in der Ukrai­
ne sind qualifizierte Erdarbeiter 
gekommen... Aus Moskau, Lenin­
grad. Charkow und Dnepropet- 
rowsk kommen Betonmischer, 
Armaturenarbeiter, Verbindungs­
leute, Schienenleger..." Das 
Volkskommissariat für Arbeit der 
Kasachischen SSR schuf ein 
Netz von speziellen Korrespon­
dentenpunkten „zur Anwerbung 
von Arbeitern hauptsächlich in 
den Gouvernements Semipala­
tinsk und Dshetyssu. In den Kor­
respondentenpunkten sind die 
ersten Kollektivanträge von Ar­
beitern und Angestellten mit der 
Bitte elngelaufcn, sie beim Bau 

anzustellen... In Gebiet Semipala­
tinsk begann man mit der Bruch­
steinbeschaffung. im Rayon Buch- 
tarma wurden 10 000 Spatenstiele 
hergestellt."

So begann vor 40 Jahren der 
Bau der Turkslb. Schon in den 
ersten Monaten stieß man auf ern­
ste Schwierigkeiten. Das Land 
kannte noch keine Bauobjekte 
von solchem Umfang. Die Eisen­
bahn wurde gelegt in einem öko­
nomisch und kulturell rückständi­
gen Land mit einer außerordent­
lich schwach entwickelten Pro­
duktion. Es gab fast keine örtli­
chen Kader von qualifizierten Ar­
beitern. technischer Intelligenz. 
Jedoch nahmen die Partei- und 
SowJetorganlsalloneB der Re­
publik die Sache in ihre Hände, 
und bald kam die Kunde vom 
Neubau In die entferntesten Auls.

Spaten, Tausende Spaten. 
Tausende Erdarbeiter. Hunderte 
Bauernwagen mit clngcschlrrtcn 
kleinen Steppenpferden. Arbas 
und Kamele. Die ersten Mecha­
nismen. Die ersten zwei Bagger­
maschinen. 192B arbeiteten am 
Bau bereits fünf Bagger, ihre 
Becher schöpften auch Felsen- 
bruchstücke. Es kumen die ersten 
Schrapper. Bodenlockerer. Gleis­
verlegungskräne, Rammen zum 
Einschlagen von Pfählen, fahrba­
re Kompressoren mit Bohrhäm- 
mern. Steinbrecher, Betonmi­
scher.

So wurde der Bau der Turkslb 
zum Pionier 'der Mechanisierung 
des EisenbahnbauB in unserem 
Lande.

RESULTATE
DES TECHNISCHEN 
FORTSCHRITTS ’

. Jahre vergingen. Die Turkslb’. 
das Kind des ersten Planjahr­
fünfts. spielte bei der Entwick­
lung der Ökonomik und Kultur 
Kasachstans eine gewaltige Rol­
le. Auch Jetzt, am Vorabend des 
50. Jahrestags des Großen Okto-' 
ber. Ist es interessant, den Weg 
zu überblicken, den die Eisen­
bahner der Republik zurückgelegt 
haben. Die KasTAG-Korres- 
pondenten baten den Chef der 
Kasachischen Eisenbahn. Helden 
der Sozialistischen Arbeit I. A. 
Sadoroshny darüber zu erzählen.

„in den verflossenen Jahren", 
sagte Iwan Akimowitsch. ..wuchs 
die Kasachische Eisenbahn zu der 
größten Magistrale des Landes- 
heran: Ihr Frachtumsatz übertrifft 
gegenwärtig 167 Milliarden Ton­
nenkilometer, und das ist doppelt 
mehr uls der Frachtumsatz aller 
Eisenbahnen des vorrevolutionä­
ren Rußland . Die Bi trlcbslänge 
des Eisenbahnnetzes Kasachstans 
ist auf das Sechsfache gestiegen, 
es gewährleistet die ökonomischen 
und Vcrkehrsvcrblndungon zwi­
schen allen seinen Gebieten, so­
wie mit dem Ural, mit Sibirien, 
den Republiken Mittelasiens und 
anderen Rayons des Landes.

Das. was die Bahn erreicht hat. 
Ist das Resultat des ständigen 
technischen Fortschritts. Die 
technische Rekonstruktion des 
Fährbetriebs ist Im wesentlichen 

beendet. Während noch ganz vor 
kurzem der Anteil der Dampfloks 
am Frachtumsatz 59.5 Prozent 
betrug, werden Jetzt 98 Prozent 
des gesamten Frachtumsatz.es von 
leistungsfähigen Diesel- und 
Elektroloks ausgeführt. Der 

. Eisenbahnweg wird rekonstruiert. 
Schwöre Bahnglelso sind schon 
last auf zwei Dritteln des Haupt­
weges gelegt und zwei Fünftel 
davon sind auf eine Sehotlcr- 
grundlage gebracht. Es werden 
Jetzt Arbeiten zur Verlegung der 
Gleise ohne Schienenstöße und 
der Stahlbetonschwellen geführt. 
Was hat das ergeben? Es hat 
ermöglicht, die Geschwindigkeit 
der Züge bedeutend zu steigern. 
Vor etwa 10 Jahren fuhr ein Pas­
sagierzug aus Moskau nach Al­
ma-Ata 100 Stunden 35 Minuten, 
und heute legt der Spezialzug 
„Kasachstan" diesen Weg In 67 
Stunden 35 Minuten zurück. Die 
Magistrale ist mit den neuesten 
Mitteln der Automatik, Telcmc- 
chanlk und des Fernmeldewe­
sens ausgerüstet.

Aber das ist noch’ nicht alles. 
Hunderte verschiedener Maschi­
nen, Mechanismen. Schaltpulte 
und Vorrichtungen lösten die 
mannuelle Arbeit ab, ermöglich­
ten die Automatisierung der Ver­
ladearbeiten und Produktionspro­
zesse bei der Reparatur von Lo- 
komltlven. Waggons, Geleisen, 
Gebäuden, Anlagen.

Einen wichtigen Beitrag zum 
technischen Prozeß leisten die 
Erfinder und Rationalisatoren der 
Magistrale, die zur Zelt bereits 
etwa 5 000 Mann zählen. Allein 
Im ersten Jahr des Planjahrfünfts 
wurden in die Produktion 6 300 
Ratlonalislerungsvorschiägo mit 
einem ökonomischen Jahresoffekt 
von 2,5 Millionen Rubel elngo- 

führt. Manche schöpferische Ini­
tiative auf unserer Magistrale 
wurde zum Gemeingut aller Eisen­
bahner des Landes.

Die Einführung neuer 
technischer Mittel, ihre ef­
fektive Nutzung, die schöpferi­
sche Initiative und Findigkeit 
unserer Ingenieure und Arbeits­
neuerer halfen dem Kollektiv 
unserer Eisenbahn hohe tech­
nisch-ökonomische Leistungen zu 
erzielen. In den letzten acht Jah­
ren stieg die Arbeitsproduktivität 
des Betriebspersonalbestands um 
57 Prozent. Die Gestehungskosten 
der Transportierungen sanken um 
23 Prozent. Die Effektivität der 
Nutzung der technischen Grund­
transportmittel wurde höher.

KAMPF- UND
ARBEITSTRADITIONEN 

MEHREN SICH

Dio Kasachstaner Eisen­
bahner haben ruhmvolle 
Kampf- und Arbeltstradltlonen. 
In den Reihen unseres Kollektivs 
schreiten Hand In Hand Teilneh­
mer am Bürgerkrieg und an der 
Errichtung der Sowjetmacht, 
ruhmvolle Erbauer der Turkslb 
und Panfllowhelden, der junge 
Nachwuchs talentvoller Inge­
nieure und Neuerer. Unvergeßlich 
Ist die Heldentat der Eisenbahne­
rinnen und der halbwüchsigen 
Arbeiter, die In den Jahren dos 
Großen Vaterländischen Krieges 
die ganze Bürde bei der Gewähr­
leistung von Transportierungen 
getragen haben.

Diese Traditionen mehren sich 
ununterbrochen. 1068 hat die 
Eisenbahn die Transportierung 
der Kasachstaner Milliarde Pud

Getreide erfolgreich bewältigt.
Gegenwärtig gingen die Eisen­

bahner an die Meisterung der 
neuen Linie Makat—Schewtschen- 
ko heran, um die Bodenschätze 
der Halbinsel schneller in den 
Dienst des Volkes z'u stellen. So 
ist eben unsere Mission: Dort, »o 
man Stahlschienen verlegt, ent­
steht Leben, entwickeln sich In­
dustrie. Landwirtschaft. Kultur, 
werden neue Rayons erschlossen. 
So war es nach dem Bau der 
Turkslb, der Bahnstrecken Moln- 
ly—Tschu. Kartaly — Akmollnsk 
— Pawlodar. Lokot — I«enlno- 
gorsk und anderer. So wird es 
auch fetzt sein. Die Eisenbahner 
Kasachstans sind auf diese ihre 
Mission stolz und werden alle 
Ihre Kräfte zum Aufblühen ihrer 
Republik aufbieten.

Im Jubiiäumsjahr verpflichte­
ten sich die Eisenbahner Ka­
sachstans. 800 000 Tonnen Volks­
wirtschaftsfrachten überplanmä­
ßig zu verladen— um ein Drittel 
mehr, als auf den Eisenbahnen 
des vorrevolutionären Kasachstan 
im ganzen Jahr verladen wurde. 
Man beschloß auch, die Arbeits­
produktivität um ein halbes Pro­
zent zum Plan zu steigern und die 
planmäßigen Transportierungs­
kosten um 0.3 Prozent zu senken. 
Das wird ermöglichen, den Be­
trieb der Im Jubiiäumsjahr neu 
hinzukommenden Eisenbahnlinien 
ohne Vergrößerung des gesamten 
Betriebspersonalbestands der 
Eisenbahn und einen überplan­
mäßigen Gewinn von 2 Millionen 
Rubeln zu sichern. So schwer 
wiegen heule bei uns die Bruch­
teile eines Prozents.

Es wurde vorgemerkt, eine 
Reihe von Maßnahmen zur weite­
ren Hebung der Betreuungskul­

tur der Passagiere zu verwirkli­
chen. Im Jubiiäumsjahr werden 
durch alle Arten des Fahrkarten­
vorverkaufs und der Gepäckzu­
stellung nicht • minder als 
1 700 000 Menschen betreut.

Zur Betreuung der Einwohner 
von Alma-Ata. Karaganda. Zelt­
nograd. Ust-Kamenogorsk. Lenl- 
nogorsk an Vorfeier-, Ruhe- und 
Feiertagen werden die Vororts­
züge „Sdorowje" kursieren, den 
Kasachstanern werden 11 Touri­
sten Exkursionszüge durch die V 
historischen Orte des Landes zur z 
Verfügung stehen.

Ein großes Programm ist zur 
Hebung des kulturellen und tech­
nischen Niveaus der Mitarbeiter 
der Magistrale zur massenhaften 
Entwicklung der Körperkultur 
und des Sports vorgemerkt. Zum 
Oktoberjubiläum wird die An­
zahl der Bahnarbeiter, die ohne 
Arbeitsunterbrechung an Hoch- 
und Mittelfachschulen studieren 
aut 7 000 Mann gebracht 
werden. In der Zeit bis zum Jubi­
läum werden 100 Fußballplätze. 
810 Basketball- und Volleyball­
plätze, 13 Tennisplätze. 15 Tou­
risten-. Jäger-, Fischorherbergen 
und Erholungslager dem Betrieb 
übergeben werden. Ihren Ab­
schluß wird der Bau eines Sport­
saals In Alipa-Ata und eines Sta­
dions an der Bahnstation Zellno­
grad finden.

Im Jubiiäumsjahr sollen 
75 600 Quardatmetcr Wohnfläche 
gebaut werden.

Ihre Arbel tstradlttonen 
mehrend, werden die Kasachsta­
ner Eisenbahner Ihre ganze Kraft. 
Energie und Initiative daran­
setzen. um das Jubiläum ge- 1 
bührend zu würdigen. 1

(KasTAG)
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Für den Deutschlehrer

Zuwenig 
deutsche 
Bücher

Kann man sich den heutigen 
Menschen ohne das Buch vor­
stellen?

Die Hauptquelle der Befriedi­
gung der Ansprüche der Be­
völkerung auf Bücher sind bei 
uns die Bibliotheken. Im Ge­
biet Koktschetaw stehen der Be­
völkerung 800 Bibliotheken mit 
Hunderttausenden Büchern zur 
Verfügung.

In diesem Gebiet leben und 
arbeiten nicht wenig Sowjetdeut­
sche. die das Recht auf Be­
friedigung ihrer geistigen Be­
dürfnisse in der Muttersprache 
haben. In den Schulen erlernen 
die Kinder die deutsche Sprache, 
In der pädagogischen Hochschule 
in Koktschetaw werden Deutsch­
lehrer herangeblldct. Wie kommt 
man nun den Anfragen der Be­
völkerung. der Studenten und 
Schüler nach deutschsprachiger 
Literatur entgegen?

Ich besuchte unlängst die 
Städte Koktschetaw. Krasnoar- 
mejsk. Stschutschlnsk. die Dör­
fer Tschagllnka. Kellerowka. 
Seljony Gal und Nowodworowka. 
Hier leben Tausende Sowjet- 
deutsche: In den Dörfern Kelle­
rowka und Nowodworowka ma­
chen sie die überwiegende Mehr­
heit der Bevölkerung aus.

Doch gibt es in den Bibliothe­
ken dieser Städte und Dörfer herz­
lich wenig deutsche Bücher. 
Vergebens sucht man da nach den 
Werken von Goethe. Schiller, 
Lessing. Heine. Anna Seghcrs. 
Thomas und Heinrich Mann, 
nach den Übersetzungen der 
russischen Klassiker und Sowjet­
schriftsteller. nach dem Sam­
melband „Hand in Hand", nach 
den Werken von K. Marx. 
Fr. Engels. W. I. Lenin, nach 
wissenschaftlicher. politischer, 
atheistischer und Kinderliteratur 
in deutscher Sprache.

Im Zentrum von Koktschetaw 
ist eine reiche Bibliothek beim 
Kulturhaus des Mechanischen

Werks, die über 90 000 Bücher 
verfügt und unter ihren Losem 
viele Deutsche hat. Die Leiterin 
der Bibliothek L. Lowtschlk er­
klärte uns: „Deutsche Bücher ha­
ben wir keine." Auch die Zei­
tung ..Freundschaft" fehlt im 
Leseeaal dieser Bibliothek.

Die Gebletsblbllothek (Lei­
terin A Belan) hat einige Erzäh­
lungen In deutscher Sprache für 
Kinder. Die Hausfrau Frieda 
Kreyk meinte: „In unseren Biblio­
theken ist alles schön, nur eins 
fehlt — deutsche Bücher. Wenn 
einem ein deutsches Buch 
in die Hand kommt, 
dann geht es von Haus 
zu Haus, was beweist, daß 
deutsche Bücher hier große 
Mangelware geworden sind."

Nicht besser sieht es in Tschag- 
llnka aus. Ich war in etwa 30 
Wohnungen der hier arbeiten­
den Sowjetdeutschen, und überall 
mußte man die Worte hören: 
„In unserer Bibliothek kann man 
viele Bücher über alle Wissens­
gebiete vorfinden, nur deutsche 
Bücher gibt es keine." Wirklich, 
in der örtlichen Bibliothek 
(Leiterin K. Tanzjura) gibt cs 
von etwa 30 000 Büchern nur 
ein Dutzend deutscher Bücher.

In Kellerowka gibt es eine 
Rayonbibliothek. Die Leiterin 
Rosalia Stelewskaja meinte auf 
meine frage, ob auch deutsche 
Bücher zu haben sind: „Ja, Ja 
wir haben deutsche Bücher, doch 
werden sie von niemand gefragt 
und gelesen." Es stellte sich 
aber heraus, daß es hier In allem 
nur 8 Bücher gibt. die. mit 
Staub bedeckt. In der hintersten 
Ecke liegen; von ihrem Vor­
handensein weiß nur die Leiterin 
etwas.

Der Leiter der ersten Abtei­
lung des Kolchos „XXIII. Par­
teitag" Genosse Zöb sagte: „Bel 
uns hat man den sowjetdeutschen 
Leser schon längst vergessen. 
Wenn man Bücher Will, kann 
man sie nur aus Moskau be­
stellen."

Die Leiterin der Bayonbl- 
bllothok von Krasnoarmejsk Jeka­
terina Rudenko mußte zugeben, 
daß es In der Stadt viele Deutsche 
gibt und viele Deutsch erlernen, 
aber in der Bibliothek fehlt das 
deutsche Buch.

In der Siedlung Seljony Gat 
Slbt es eine Bibliothek mit 6000 

Ochern, darunter nur 12 in 
deutscher Sprache, obwohl in 
diesem Dorf über 200 deutsche 
Familien wohnen. „Die drei Bü­

cher. die wir haben, sind schon 
längst gelesen, alle unsere Be­
stellungen auf neue Bücher, blei­
ben ohne Beachtung", erklärte 
der Blbllotheklclter Illnrlon 
Lapskl. in diesem Dorf besuchte 
Ich mehrere Wohnungen, selten 
findet man da ein deutsches 
Buch vor. Nur in der Wohnung 
des Leiters der Schweinefarm 
Alexander Grlpp gibt es eine 
kleine Hausbibliothek. Die Haus­
frau Margaretha sagte, daß viele 
Einwohner bei ihr Bücher _ ium 
Lesen nehmen.
Das deutsche Dorf Nowodworow­

ka hat in seiner Bibliothek nur 
20 Bücher In deutscher Spra­
che. Im vorigen Jahr kam nicht 
ein deutsches Buch hinzu!

Auch in Stschutschlnsk fohlen 
dlo deutschen Bücher In den 
Bibliotheken. In der Stadtblblio- 
thek Nr. 1 (Leiterin Valentina 
Kobanjowa). wo der Bücherfond 
20 000 ausmacht, kann man nur 
9 deutsche Büchlein vorfinden. 
Nicht besser ist es in der Kinder­
bibliothek.

Im Buchladen Nr. 23 In Kras­
noarmejsk fand ich 11 deutsche 
Bücher auf. Die Leiterin Tör- 
schlnskaja sagte: „Nach deut­
scher Literatur wird oft und von 
vielen gefragt', aber wir können 
die Anfragen nicht befriedigen, 
da keine deutsche Literatur zum 
Verkauf eintrifft."
Im Buchladen des Rayonkonsum­

verbands in der Stadt Stschu­
tschlnsk konnte die Verkäuferin 
nur ein Kinderbüchlein zeigen. 
„Unlängst erhielten wir 20 
deutsche Büchlein, die im Nu 
verkauft waren. Niemand küm­
mert sich bei uns um die Zustel­
lung deutscher Bücher, sie werden 
aber von alt und Jung gefragt 
und die Leute müssen mit unzu­
friedenen Mienen den Laden ver­
lassen." Eine solche Lage be­
steht auch in den anderen Buch­
handlungen von Stschutschlnsk 
und Koktschetaw. in Nowodwo­
rowka gibt es überhaupt keine < 
deutschen Bücher im Verkauf. I

Das Buch in der Muttersprache . 
Ist der erste Bedarfsartikel im 
kulturellen und geistigen Leben 
des Sowjetmenschen.

Wäre es nicht an der Zelt, 
daß die zuständigen Organisa­
tionen dafür Sorge trügen, daß 
die Bibliotheken eine befrie­
digende Auswahl von deutsch­
sprachiger Literatur für den 
Leser bereit hätten?

A. KORBMACHER
unser Sonderkorrespondent

Qualität durch 
Erfahrungsaustausch

Es wurde schon viel In der 
Presse und in Versammlungen 
über die Bessorgestaltung des 
Fremdsprachenuntcrrlchts disku­
tiert. wie sich aber die Meinun­
gen In dieser Frage auch teilen, 
eins Ist unbestreitbar klar: um 
eine hohe Qualität Im Fremdspra­
chenunterricht zu erreichen, müs­
sen vor allem effektivere Unter­
richtsmethoden, hinreichende 
Anschauungs- und die neuesten 
technischen Mittel und Errungen­
schaften auf diesem Gebiet 
weitgehend angewandt werden.

Nebst allem anderen spielt so­
dann der produktive Erfahrungs­
austausch im Fremdsprachen- 
unterricht eine durchaus wich­
tige Rolle. Jeder kann während 
eines solchen Meinungsaustau­
sches immer etwas lernen—einen 
neuen Handgriff, methodisches 
Herangehen, erfährt etwas Über 
die Herstellung, Anwendung und 
Auswertung neuer Anschauungs­
mittel u. a. m. All das wird 
zweifellos zu einer Besserge­
staltung und resultatlven Arbeit 
im Fremdsprachenunterricht viel 
beitragen.

Nicht nur der Unterricht in der 
zu erlernenden Sprache muß 
hochqualifiziert und lebendig ge­
staltet werden, damit kein ein­
ziger Schüler passiv bleibt, son­
dern auch die Hausaufgaben sol­
len vom Lehrer derart durchdacht 
sein, daß der Lernende täglich 
1—2 Stunden an der Sprache zu 
üben hat. Nur tägliches Üben, 
sei es nur das Erlernen eines 
Gedichts, einiger Redewendun­
gen oder das Singen eines Lieds 
usw.. kann zur Aneignung 
einer Fremdsprache führen. Dazu 
muß noch das echte Wollen zur 
Beherrschung einer Fremdspra­
che vorhanden sein, das persön­
liche Verhalten des Studenten zu 
seinen Lernpflichten.

Haben wir doch die Tatsache 
vor Augen, daß unter ein und 
denselben Verhältnissen der eine 
Student sich in der Fremdspra­
che äußern kann, spricht mit 
dem Lehrer und mit den Genos­
sen deutsch, englisch oder 
französisch, ein anderer wieder 
bringt es nicht weit, gibt sich

keine Mühe, die Redewendun­
gen zu behalten. Das Bewußtsein, 
daß dem Menschen, der eine oder 
meh/ere Fremdsprachen kennt, 
die Wege zur Wissenschaft. Tech­
nik und Kultur anderer Völker 
zugänglicher sind, muß beim Be­
ginn des Sprachstudiums schon 
anerzogen werden.

Das Landwirtschaftliche In­
stitut zu Swerdlowsk legt des­
halb auch der Kunsterziehung 
große Bedeutung bei. Auf Initia­
tive der Genossen Krupkln. Grjas­
nowa und anderer Pädagogen 
wurden mehrmals literarische 
Abende In Fremdsprachen veran­
staltet (Englisch und Deutsch), 
die unter den Studenten große 
Aktivität hervorriefen und das 
Interesse zur Fremdsprache stei­
gerten. Besonderen Wert haben 
die Abende, wenn sie planmäßig 
und thematisch durchgeführt 
werden, z. B, Goetheabend, Schu- 
bertabend, internationale, geo­
graphische und andere. Für 
Fortgeschrittene wurden beim 
Institut spezielle Fremdsprachen­
kurse eröffnet.

In den letzten Jahren wird der 
wissenschaftlichen Arbeit große 
Aufmerksamkeit geschenkt Der 
Leiter des Lehrstuhls. Dozent 
Sergej Danilowitsch Beresnjow. 
gestaltet die wissenschaftliche 
Arbeit des Lehrstuhls im Interes­
se des gesamten Fremdsprachen­
unterrichts. Schon lange sprach 
Jessaulkowa Margarita Timofe­
jewna von der Notwendigkeit, 
ein spezielles Fachwörterbuch für 
unser Institut herauszugeben. 
Einigen Genossen schien es un­
möglich, in den Verhältnissen des 
Instituts Wörterbücher zusam­
menzustellen. Man kam dennoch 
zum Entschluß. Rankwörterbü­
cher für die Fachliteratur zusam­
menzustellen, um das Studium der 
Fremdsprache zu erleichtern und 
bessere Kenntnisse der Studen­
ten zu erreichen. Genossin Solow­
jowa und Genossin Jessaulkowa 
wurden beauftragt, unter der 
Leitung des Genossen Beresnjow, 
solche Rankwörterbücher zusam­
menzustellen: Solowjowa für die 
Fakultät Tierzucht und Jessaul­
kowa für die Veterinärmedizini­
sche Fakultät. Das ist eine sehr

ALMA-ATA. In der Kasachischen staatlichen Kunstgalerie na­
mens T. G. Schewtschenko Ist eine Ausstellung der dekorativen ange­
wandten Kunst Indiens eröffnet werden. Die Volksmeister dieses Lan­
des zeigen auf ihr gegen 700 Arbeiten, die aus Stein, Holz, Knochen« 
Metall, Leder, Webstoff und anderen Materialien gemeistert sind.

Foto: P. Fjodorow
(TASS)

Ein Film über 
Fjodor Schaljapin

Bereits 26 Jahre arbeitet Ni­
kolaus Emlch auf dem Gebiet der 
Musikkunst. Sein Leben ist ohne 
Musik undenkbar. Gegenwärtig 
leitet er das Estradenorchester 
„Junost" Im Sowchos „Aksai",

Gebiet Alma-Ata. Die Teilnehmer 
dieses Kleinbahnenorchesters sind 
meist Schaler der Oberklassen aus 
verschiedenen Schulen sowie 
Jugendliche aus den Sowchosen.

Der Spielplan dieses Jugendorche­
sters ist groß und mannigfaltig. 
Klassische und moderne Musik­
stücke werden vom Orchester 
„Junost" meisterhaft gespielt.

Unser Bild: Das Estradenor­
chester „Junost" unter Nikolaus 
Emlchs Leitung auf der Bühne 
der Mittelschule Nr. 37 in Alma- 
Ata.

Text und Foto: Ed. Gehring

Ernst KONTSCHAK

Erzählung über einen Tschapajew kämpf er
Hl. 

AUF DER FLUCHT
Robert hatte im Jähzorn gehan­

delt. Seit seiner Kindheit wurde 
er geschlagen und erniedrigt. 
Niemand stand ihm zur Seite und 
nahm ihn in Schutz. Schließlich 
lehnte er sich auf und begann 
seine Bedränger zu hassen. Er 
spürte Kraft in seinen starken 
Armen und schlug zurück. In ihm 
.erwachte das Gefühl der Würde 
und der Ungerechtigkeit. Das 
geschah unter dem Einfluß seines 
älteren und erfahrenen Freundes 
Nikolai Awdejew. Bei keinem 
anderen der Müblenarbeiter fielen 
seine Worte auf so fruchtbaren 
Boden wie bei Robert. „Arbeiter 
haben von niemanden _ Hilfe zu 
erwarten. Sie müssen sich selbst 
befreien", sagte Awdejew.

Jetzt saß Robert hinter den 
Hehlsäcken und wunderte sich, 
daß der Hammer nicht in Kiesners 
Gedärm gefahren war.

„Einen Bauch hat das Biest 
sich angefressen... Ich dachte, 
der Hammer werde ihm das Ein­
geweide zerquetschen, aber ab­
geprallt ist er, wie von einem 
Federsitz. Der Dicke kam mit 
einer Prellung davon, mir aber 
hat er das Nasenbein gebrochen, 
daa Luder! Das Gesicht muß ich 
mir waschen“, dachte er, „und 
das Blut aus dem Hemd entfer­
nen, ehe es eingetrocknet ist.“

Jemand berührte leicht seine 
Schulter. Als er aufschaute« 
stand Awdejew vor ihm.

(Fortsetzung. Anfang sieh 
Nr. 68, 58)

„Pech, mein lieber Junge! 
Kiesner hat nach der Polizei ge­
schickt. Sie kommen bald. Man 
wird dich verhaften. Dreckige Sa­
che! Du mußt von hier fort."

Aber wohin? Er hatte weder 
Bekannte noch Erfahrung, nicht 
mal ein paar Kopeken in der 
Tasche. Er fühlte sich wie ein 
von den Hunden in die Enge ge­
triebener verfolgter Hase.

Awdejew schrieb einen Zettel, 
faltete das Papier zusammen und 
gab es Robert.

„Fährst nach der Stadt Nowo- 
usensk. Merk dir genau die Straße 
und die Hausnummer! Dort gibst 
du dieses Schreiben ab!“

Beim Abschied drückte er 
Robert Geld in die Hand:

„Jetzt aber verschwinde! Soi 
fortl Augenblicklich!“

Der Stiefmutter sagte Robert, 
daß er sich unversehens vorletzt 
habe und zusammen mit Kiesner 
in die Stadt fahre, eine neue Antrieb« 
scheibe zu kaufen. Er warf daa 
blutige Hemd in die Ecke, kleide­
te sich rasch um und ging.

Die Person, an die Awdejewa 
Schreiben gerichtet war, erwies 
sich als ein alter grauhaariger 
Mann. Er riet Robert, bei ihm zu 
übernachten. Der , Alte half ihm 
auch, eine Dienststelle als Müller 
geselle zu bekommen.

Robert war vorübergehend sei­
nen Verfolgern entkommen. Doch 
hier in der fremden Stadt lernte 
U erst recht das Leben eines 
Armen kennen. Er mußte In einer 
ungemütlichen Rumpelkammer 
schlafen. Dorthin brachte ihm die 
Dienstmagd auch das Essen. Dio

Brotgeber aßen an einem besonde­
ren Tisch. Robert und der Dienst­
magd war es streng untersagt. 
Weißbrot anzurühren. Sie aßen, 
.was vom reichen Tisch übrigblieb.

Robert bekam Heimweh. Er 
schrieb der Stiefmutter einen lan­
gen Brief.

Die Antwort ließ nicht lange auf 
sich warten. Die Stiefmutter 
.wollte von dem ungeratenen Solin 
nichts mehr wissen. „Du bist 
nicht mehr unser Sohn", schrieb 
sie, „Dich sucht die Polizei." 
Weiter hieß es im Brief, daß ein 
Maschinist, der ebenfalls auf der 
Mühle arbeitete, „wahrscheinlich 
gerade solch einer wie du", schon 
„hinter Schloß und Riegel sitzt." 
Robert fluchte laut.

Da trat die junge Wirtin in die 
Kammer.

„Was schimpfst du so? Was ist 
denn passiert?"

„Nichts, rein nichts. Das Essen 
ist schlecht. Sogar der Hund heult, 
wenn er hungrig ist." Um das Ge­
spräch abzubrechen, stand Robert 
auf und ging hinaus.

Um drei Uhr nachts kam er nach 
Hause, streckte sich hin und schlief 
sofort todmüde ein. Erst als die 
.Wirtsleute frühstücken wollten, 
erwachte er. Kaum hatte er sich 
gewaschen, da kam die junge Wir­
tin wieder und sagte recht freund­
lich:

„Wirst Jetzt mit uns, früh« 
stücken, Robert!“

Zum erstenmal saß er am 
Tisch mit den Wirtsloulon. Die 
Wirtin selbst goß Kaffee In die 
Tasse, und lud ihn. ein, Butter auf 
das Weißbrot zu schmieren.

„Robert fühlt sich beleidigt 
über die schlechte Kost bei uns , 
sagte sie zu ihrem Mann.

Für Robert bliob diese plötzliche 
Wende im Verhalten der Wirtin 
ein Rätsol. Wie konnte er auch 
wissen, daß die jungo Frau in der 
Nacht ata er schlief, den Briet 
seiner Stiefmutter gelesen hatte...

Nach dem Frühstück befahl die 
Wirtin, das Pferd vor den Foder- 
wagen zu spannen. Robert sollte 
mit ihr in den Obstgarten fahren«

Unterwegs fragte sie ihn plötzlich:
„Was für ein Maschinist ist 

denn das, den die Polizei in 
Urbach verhaftet hat?“

Robert spitzte die Ohren.
„Ja, was weiß ich, was du in 

Urbach vor sich geht. Bin schon 
lange von dort fort.“

„Doch, du weißt es", lächelte 
die junge Frau schelmisch. „Wozu 
Katz und Maus spielen, Robert? 
Ich habe deinen Briet gelesen. 
Du bist noch jung, ich will nicht, 
daß du in schlechten Sachen ver­
wickelt wirst.“

„Danke für die Fürsorge“, ant­
wortete er und sprach weiter kein 
.Wort mehr.

Am nächsten Tag besuchte er 
-'den Alten in der Stadt. Er erzähl­
te ihm vom Brief seiner Stief­
mutter und, daß die Polizei ihn 
nachspürte. Auch das Gespräch 
mit der Wirtin verschwieg er 
.nicht.

„übermorgen komm wieder!" 
sagte der Alte. „Doch so, daß es 
niemand merkt.“

Als or wiedorkom, sagte ihm 
der Alte: „Du mußt deinen Dienst 
kündigen. Awdejew, deinem 
Freund, der im Gefängnis sitzt, 
muß geholfen worden. Gib ir­
gendeine wichtige Ursache an.“

Er überreichte Robert einen 
Brief, den er in Saratow abge­
ben sollte. Dor Alte erklärte ihm, 
wie er den Empfänger finden 
konnte.

Der Mann, den Robert In 
Saratow nufsuchte, war der Vor­
sitzende der illegalen bolschewisti­
schen Parteigruppe. Bei dor 
nächsten Begegnung sagte, ihm 
der Vorsitzende:

„Ab dieser Stunde mußt du 
vergessen, daß du Robert Serd- 
leiz bist.“

Mit diesen Worlen überreichte 
er Robert einen Ausweis auf den 
Namen Pjotr Andrejewitsch Iwa­
now. Kurz darauf begann er 
aut der Walzenmühle des Mühlen­
besitzers Dummler in Saratow 
wieder als Müllergesello zu ar­
beiten.

(Fortsetzung folgt)

nützliche und überaus notwendi­
ge Arbeit

Auf einer sorgfältigen Analy­
se von Texten aus der Fachlitera­
tur und verschiedenen Wörterbü­
chern wird diese interessante Ar­
beit durchgeführt. Von ganz be­
sonderer Wichtigkeit Ist, daß 
auch die Studenten an dieser Ar­
beit mit erhöhtem Interesse teil- 
nehmen. Diese Anteilnahme er­
leichtert ihnen die Vorprüfung 
und Prüfung abzulegen, berei­
chert Ihren Wortschatz und gibt 
ihnen Möglichkeit, -sich mehr 
Wörter und Redewendungen aus 
der betreffenden Fremdsprache 
einzuprägen. Wir bitten andere 
Hochschulen und Techniken, die 
diesbezüglich schon Erfahrungen 
haben, vielleicht schon Rankwör­
terbücher besitzen, zu diesem Pro­
blem Stellung zu nehmen.

I. GRÜNWALD 
Hochschullehrerin 

Swerdlowsk

Den ersten russischen Spiel­
film über den weltberühmten 
Sänger Fjodor Schaljapin 
(1873—1938) wird Mark Don- 
skol schaffen.

Der Regisseur, zugleich einer 
der Drehbuchautoren, will In dem 
zweiteiligen Streifen den ganzen 
Weg Schaljapins, seinen Werde­
gang als Sänger und Darsteller, 
seine Rolle In der Entwicklung 
der musikalischen Kultur der 
Welt verfolgen. Nach den Wor­
ten Mark Donskois soll der Film 
ein Versuch sein, den komplizier­
ten und widerspruchsvollen Cha­
rakter Schaljapins zu enthüllen, 
die Tragödie des Künstlers zu 
schildern, der In der Blütezeit sei­
nes Talents die Heimat verlassen 
hat. die Trennung aber nie ver­
winden konnte, der die Bitternis 
der Einsamkeit Im vollen Maße 
auskosten mußte.

Dem Drehbuch liegt dokumen­
tarisches Material zugrunde. Don- 
skol benutzte autobiographische 
Aufzeichnungen von Schaljapin, 
seine Briefe sowie Erinnerungen ■ 
guter Freunde und Bekannter an 
den Sänger.

Der Regisseur will die Drehar­
beiten nicht nur In verschiedenen 
Städten der Sowjetunion, sondern 
auch in Frankreich. Italien und 
Amerika vornehmen.

Das Leben Schaljapins wird 
auf einem breiten historischen 
Hintergrund dargestellt werden. 
Unter den handelnden Personen

werden die hervorragenden 
Kunst- und Literaturschaffenden 
Rußlands Rachmaninow, Repin. 
Wrubel und Korowin sein. Einen 
bedeutenden Platz wird die Ge­
schichte der Freundschaft Scha­
ljapins mit Gorki einnehmen. A 
propos. Die größten Schaffens­
erfolge des Jetzt 66jährlgen Mark 
Donskois sind mit der Verfilmung 
von Werken Gorkis verbunden: 
..Kindheit", „Unter fremden 
Menschen". „Meine Universitä­
ten“. „Foma Gordejew” und „Die 
Mutter“.

Im Gespräch mit dem TASS- 
Korrespondenten betonte Mark 
Donskoi, er sei nicht bestrebt, 
noch einen traditionellen Film des 
biographischen Genres zu schaffen. 
Der Streifen werde im wesentli­
chen einem Thema gelten: dem 
Künstler und der Gesellschaft, 
dem Kampf für eine wahre Kunst. 
Der Regisseur meint, daß diese 
Probleme ewig sind und immer 
aktuell bleiben.

Das Schwierigste sei. wie M--k 
Donskoi meint, die Auswahl des 
Tlteldarstellers. „Der Schauspie­
ler muß nicht nur die entsprechen­
den äußerlichen Merkmale besit­
zen. sondern auch ein zutlo'st In­
tellektueller Mensch mit Kunst­
empfinden sein", .bemerkt der Re­
gisseur. Der Film wird Aufnah­
men der Stimme Schaljapins aus 
verschiedenen Jahren etnsehllo- 
ßen.

(TASS)

Einiges über
Osterbräuche

Oft wird von Jungen und auch 
älteren Leuten die Frage gestellt, 
warum das Osterfest gefeiert 
wird und was gefärbte Eier und 
Osterhasen mit diesem Tag zu tun 
haben.

Die christliche Religion versteht 
unter Ostern das Fest der Aufer­
stehung Jesu Christi von den 
Toten. Ostern erhielt seinen Na­
men nach der heidnischen Früh­
lingsgöttin Ostara, der zu Ehren 
die heidnischen Viehzüchter im 
Frühling ein Fest feierten.

Daß die Legende über Ostern 
und das Auferstehen von den 
Toten viel später von den 
Kirchenvätern ausgedacht wurde, 
beweist die Tatsache, daß Ostern 
jedes Jahr an verschiedenen Tagen 
gefeiert wird.

Noch lange vor dem christli­
chen Osterfest feierten die Hebräer 
und die Ostvölker ein Frühlings­
fest, daß mit der Frühlings-Tag-und- 
Naclitgleicho verbunden war und 
jedes Jahr an einem bestimmten 
Tag, am 29. März, gefeiert wurde. 
Dieses Früblingsfcst der alten 
Hebräer wurde von der christli­
chen Religion übernommen. Aber 
um sich von den altjüdischen Ein­
flüssen- freizumachen und dem 
christlichen Fest eine Selbständig­
keit zu geben, beschloß die christli­
che Kirche im Jahre 325 auf 
dem Konzil zu Nicäa, Ostern auf 
den ersten Sonntag nach dorn 
ersten Frühlingsvollmond zu ver­
legen. Laut diesem Beschluß kann 
die christliche Ostern auf einen be­
liebigen Sonntag zwischen dem 23. 
März und dem 25. April fallen, 
alles hängt also vom Mond ab. 
Das ist aber mehr als komisch. 
Aus dem ersten Jahrhundert sind 
von don römischen Geschichtsschrei­
bern viele historische Ereignisso 
aufgezeichnet worden, aber von ei­
nem Jesus, von einem Erretter 
der Menschheit ist nirgends etwas 
gesagt. Und wenn Jesus in Wirk­
lichkeit gekreuzigt worden und 
noch mehr, an einem bestimmten'

Tag vom Tode auferstanden wäre, 
so müßte der Tag schon fest be­
stimmt sein, und nicht vom Mond 
abhängen. Auch das zeugt davon, 
daß die ganze Auferstehungsge­
schichte ein ausgedachtes Märchen 
ist.

Die Urquelle dieser Osterge- 
bräuche ist im Aberglauben des 
Altertums zu suchen. Bei den al­
ten jüdischen Viehzüchtern war 
es Brauch, in den Tagen des Früh- 
lingsfestes den bösen Geislern der 
Steppe junge Lämmer oder Zie­
gen zu opfern, die bösen Geister 
zu begütigen. Diese Begütigung 
heißt jüdisch „Peisach” — wovon 
das russische Wort „pascha” 
stammt.

In der Sprache der Kirche be­
kommt das Ganze einen ganz an­
deren politischen Sinn: Christus 
hat für den Menschen gelitten, hat 
sich geopfert, ist sogar für ibn 
gestorben. Also muß auch . der 
Mensch auf dieser Erde leiden, 
sich demütigen, sich von alten Le­
bensfreuden entsagen, damit er in 
den Himmel kommt. Die Kirche 
verlangt, also, daß der Mensch auf 
dieser Erde ebenso wie Christus 
sich von allem absagen soll, um 
sich dadurch im Jenseits das Glück 
Im Paradies zu erkaufen. Diese 
Forderung geht aber schon gegen 
unser Wissen davon, daß es kein 
Jenseits gibt.

Dioso Moral vom Leiden Christi 
und vom Leiden der Menschen 
brauchte früher und braucht auch 
heule noch die Bourgeoisie, wenn 
sie ihr# Arbeiter auffordort, dem 
Beispiel Christus zu folgen: man 
hatte ihn geschlagen, er schwieg, 
man hätte ihm ins Gesicht ge­
spuckt, aber er verzieh, man hätte 
ihn gekreuzigt, aber er betete für 
seine Henker: „Herr, verzeih ih­
nen, denn sie wissen nicht, was 
sie tun.“ Diese religiöse Lehre 
von der Duldsamkeit auf der Er 
de, Ist eine unverschämte Aufforde­
rung der Kapitalisten, der Pfaffen 
an die Unterdrückten und Ernied­

rigten, sich ohne Widerrede von 
ihren Herren knechten, sich von 
ihnen alle Gemeinheiten gefallen 
zu lassen, denn seht: „Christus 
hat seinen Feinden vergeben.“

Daraus folgt, daß das Osterfest 
eine reaktionäre Maßnahme der 
Kirche ist, um die Ausbeutung 
und die Unterdrückung der Werk­
tätigen durch die Kapitalisten auf­
rechtzuerhalten, den Klassen­
kampf zwischen Bourgeoisie und 
Proletariat zu liquidieren und die 
Ungerechtigkeit, die materielle Un­
gleichheit. Armut, Not und Hunger 
des arbeitenden Volkes für immer 
in der Welt als ein von Gott ein­
geführtes Gesetz zu betrachten.

Daß die Legende über die Auf­
erstehung Christi viel später von 
den Pfaffen ausgedacht und in 
Form der Evangelien im Neuen 
Testament niedergeschrieben wur­
de, läßt sich durch die Evangelien 
selbst beweisen. Z. B: eine solche 
wichtige Erscheinung wie die Auf­
erstehung Christi, wenn sie wirk­
lich gewesen wäre, müßte in al­
len Evangelien einheitlich und 
gleich geschildert werden. Aber 
in den vier Evangelien finden wir 
viele Widersprüche.

Es ist ganz unverständlich, wie 
vier Jünger in vier Evangelien den 
Auferstehungsprozeß so verschie­
denartig beschreiben konnten, da 
sie doch Zeitgenossen Christi ge­
wesen sein und gleichzeitig mit 
ihm gelebt haben sollten. Histo­
risch betrachtet, sind die Angaben 
in den Evangelien vier verschie­
dene Geschichten, die viel später 
von Menschen aufgezeichnet wur 
den, die von der Auferstehung nichts 
wissen konnten, weil die Auferste­
hung Christi als historische Tatsa­
che selbst fehlte und nie stattge­
funden hat.

Diese erfundenen Beschreibun­
gen einer Erscheinung, die nie ge­
schehen ist. geben uns Anlaß, zu 
behaupten; daß Jesus Christus ein 
Phantasiebild ist. und somit nie 
geboren, gekreuzigt, nie ins Grab 
gelegt wurde, nie auferstanden 
und nie In den Himmel aufgebh- 
ren ist.

E. MESSERLE

Alma-Ata
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Heimtückischer Plan
HANOI. (TASS) Die Ver­

einigten Staaten als Aggressor 
müssen die Bombenangriffe ge­
gen den Norden Vietnams vorbe­
haltlos beenden, den Aggressions­
krieg gegen unser Land vorbe­
haltlos clnstcUen. die Truppen 
aus dem Süden Vietnams vorbe­
haltlos herausführen", schreibt 
die Zeitung „Nhan Dan" in ei­
nem Kommentar zu dem Brief­
wechsel zwischen dem USA- 
Präsidenten Johnson und dem 
Präsidenten der DRV Ho Chi 
Mlnh. „Die USA haben kein 
Recht, unserem Volk Irgend­
welche Bedingungen zu stellen", 
unterstreicht das Blatt.

.Die amerikanischen Aggresso­
ren fahren stur fort, den Vietnam- 
•krieg zu forcieren und venu*

Amerikanische 
Propaganda

NEW YORK. (TASS). Die 
amerikanische Propaganda macht 
fieberhafte Anstrengungen, um 
den Austausch von Schreiben 
zwischen dem Präsidenten der 
USA Johnson, und dem Prä­
sidenten der Demokratischen Re­
publik Vietnam .Ho Chi Mlnh 
als neue Friedensinitiative ■ der 
USA hinzustellen.

Das Schreiben Johnsons.' er­
klärt In einem 1 redaktionellen 
Artikel die „World Journal 

■Tribüne", sei „eine Antowort an 
die Skeptiker, welche die Echt­
heit des Vorstoßes der Regie­
rung-zum Frieden angezweifelt 

-haben." Die Ablehnung des Vor­

Isaa-, | Hinter dem Buchstaben des Gesetzes
* Der Gerlchtsprozeß war kurz. 
Der Geschädigte L.- G. Pikalow 
wiederholte-nochmals, daß Johann 
Kaiser und-seln Sohn Jakob Ihm 
ein Auge ausgeschlagen hätten. 
Dann erhielt der Staatsanwalt. 
Genossin Lebedjewa das-Wort. Sie 
hob das Schwert der Gerechtig­
keit über den Häuptern der „mo­
ralisch heruntergekommenen" 
Kaisers und forderte strengste 
Bestrafung des von ihnen began- 
Aénen Verbrechens. Der Verteidi­
ger. Genossin Balakina bezwei­
felte in Ihrer Rede, ob der Verlauf 
der Gerichtsverhandlung der Kla­
ge des Geschädigten entspreche, 
auf Grund deren der Prozeß fak­
tisch angestrengt worden war. 
„Es sieht so aus“, sagte sie. „daß 
Pikalow seine Frau abzuschirmen 
versucht." Diesen Worten Jedoch, 
wie auch vielen anderen Aussa­
gen der Zeugen, die in die Krimi­
nalakte Nr. 5315 eingeheftet sind, 
maß niemand Bedeutung bei.

So kam es. daß das Städtische 
Volksgericht von Ust-Kameno- 
gorsk. Vorsitzender Genosse Pak. 
Volksbeisitzer Stepanowa und 
LJamina im August 1966 Jakob 
Kaiser zu vier Jahren Arbeitsko­
lonie für Minderjährige und sei­
nen Vater Johann Kaiser zu einer 
Geldstrafe — 20 Prozent Lohn­
abzug im Laufe eines Jahres 
— verurteilte.

Vier Monate später wurde 
auf eine Klage des gleichen Pika­
lows hin ein neuer Prozeß gegen 
die Familie Kaiser angestrengt. 
Diesmal bestimmte der Vorsitzen­
de der Gerichtsverhandlung von 
der Mutter Jakobs, der Rentnerin 
Katherine Kaiser. 149 Rubel 46 
Kopeken zugunsten B. G. Pika- 
lows zu erbeben -und dem Kläger 
ab 1. Januar 1967 bis zum 31. 
Mal 1967 allmonatlich -13.92 Ru­
bel tu zahlen. Der Beschluß wur­
de damit motiviert, daß der Ge­
schädigte jetzt weniger. Lohn er­
halte.

-Soweit der Standpunkt des 
Städtischen . Volksgerichts von 
Ust-Kamenogorsk.

Briefe

inzwischen aber liefen in der 
Redaktion der „Freundschaft" 
nicht nur von der Familie Kaiser, 
sondern auch von ihren Freunden 
und Bekannten mehrere Briefe 
ein.
' „Werte Redaktion!" schreiben 

die Eheleute Johann und Katheri­
ne Kaiser. „Seit 1964 wohnen 
wir auf einem Korridor mit der 
Familie Pikalow. Der Bürger Pi­
kalow kommt oft betrunken nach 
Hause und skandallert mit sei­
ner Frau. Er beleidigte ständig 
unsere nationale Würde, ge­
brauchte unflätige Schimpfwort?. 
Am 20, April 1966 kam er wie­
der betrunken nach Hause und 
brachte noch eine Flasche. Wodka 
mit. In betrunkenem Zustand fiel 
er über unseren 15jährigen Sohn 
Jakob her. schlug und würgte ihn. 
Als wir versuchten, sie zu tren­
nen. fielen beide auf eine im Kor­
ridor stehende Truhe, wobei'Pika­
low ein Auge verlor. Man hat uns 
streng bestraft, aber wofür? Pika­
low läßt uns auch jetzt nicht, in 
Ruhe. Im Gegenteil, seine tägli­
chen Angriffe haben sich noch 
verstärkt. Wir haben uns schon 
an die Miliz gewandt, doch unse­
ren Vorstellungen schenkt man 
keine Aufmerksamkeit..."

Republik der Langlebigkeit
Baku. (TASS). In Aserbal- 

dshan machen Menschen im Alter 
von über 80 Jahren mehr als ein 
Prozent der Bevölkerung aus: auf 
alle 100000 Einwohner kommen 
84 Personen, die im Alter von 
über 100 Jahren stehen. Nach An­
sicht von Akademiemitglied Ab- 
dulla Karajew sei dies die höchste 
Ziffer in der Well.

Physiologen unter Leitung von 
Karajew haben eine Art Karte 
der Langlebigkeit zusammenge­
stellt. die eine Vorstellung vom 
Verhältnis zwischen Lebensdauer

eben zugleich, die Weltöffentlich­
keit zu Betrügen, in dem sie die 
Schuld an der Fortsetzung des 
Krieges auf das vietnamesische 
Volk *abzuwälzen  bestrebt sind,

„Sie erklären, daß die Bomben­
angriffe der USA „Friedens- 
Verhandlungen*  In keiner Welse 
beeinflussen, und wollen die 
Öffentlichkeit glauben machen, 
daß die USA und die DRV un­
geachtet der fortdauernden ame­

rikanischen Bombenangriffe ge­
gen Nordvietnam miteinander 
verhandeln können", schreibt 
die Zeitung.

„Das Schreiben Johnsons an 
Präsident Ho Chi Mlnh ist ein 
Teilstück dieses heimtückischen 
Plans der USA", bemerkt 
„N'han Dan.".

schlags Johnsons durch Ho Chi 
Mlnh. so suggeriert die „World 
Journal Trlbunè" den Lesern, 
lasse den USA keine andere 
Wahl als „den Krieg auszuwei­
ten".

Die „Newyork Post" bezeich­
net in einem redaktionellen Ar- I 
tikel als „hilfloses Gezappel” ' 
den neuesten Versuch der Regie­
rung. sich als entmutigten „Frle- | 
densstlfter" auszugeben.

Die Zeitung fragt: War der 
Vorschlag Johnsons an Hanoi ein 
wesentlicher Friedensvorschlag 
oder ein scharfes Ultimatum 
mit genauer Frist und schärferen 
Bedingungen als sie früher an­
gegeben worden ist? Die Zeitung 
antwortet, da gleich, daß^sich 
fast unausweichlich die letztere 
Interpretation aufdrängt.

Die Akte

Und nun bin ich In Ust-Kame­
nogorsk;

Ich blättere in der umfangrei­
chen“ Mappe mit der Kriminalsa­
che Kaiser. 80 Dokumente. Jedes 
nummeriert, akkurat geheftet. 
Musterhafte Ordnung. Positive 
Leumundszeugnisse sowohl für 
die Angeklagten wie auch für den 
Kläger.

Johann Kaiser: „Arbeitet das 
siebte Jahr In der Möbelfabrik. 
Man achtet ihn wegen'seines gu­
ten Charakters, seines Mitemp­
findens. seiner Ehrlichkeit und 
seines kameradschaftlichen Ver­
haltens zu den Arbeitskollegen. 
Er ist ein vorbildlicher Familien­
vater. Erzieht einen, nicht bluts­
verwandten Sohn."

Für Jakob Kaiser geben ein 
gutes Leumundszeugnis die Klas­
serileiterin der 8. Klasse der 
Schule Nr. 29. die Bewohner des 
Hauses Nr. 4 in der Gogojstraße 

(28 Unterschriften).
L. G. Pikalow, Schofför der 

Hallenklinik Nr. 4.: „Hat sich auf 
der Arbeit als guter Arbeiter be­
währt. War auf der Arbeit nie­
mals betrunken. Im Kollektiv 
achtete man ihn. Administrative 
Strafen — keine. Leiterin der 
Hallenklinik Litwjakowa."

Wie konnte es geschehen, daß 
zwischen so guten Menschen ein 
tragischer Konflikt entstand? Je 
näher Ich mich mit dem Fall be­
kannt machte, umsomehr inter­
essierte mich ein Dokument, auf 
das auch der Verteidiger Genossin 
Balakina, die Aufmerksamkeit 
des Gerichts gelenkt hatte: die er­
ste Klage Pikalows, auf Grund 
deren der Prozeß begann.’

Hier einige Auszüge daraus. 
Am 22. April’ 1966, zwei Tage 
nach dem Vorgefallenen, schreibt 
Pikalow: „Mit meiner Frau lebt 
es sich schlecht, wir streiten uns 
oft. Am 20. April kam Ich um 19 
Uhr von der Arbeit nach Hause 
und brachte einen halben Liter 
Wodka mit. Ich trank etwa 100 
Gramm aus und ging ins Bade­
zimmer. um mir die Hände zu wa­
schen. Da kam meine Frau herbei­
gelaufen. riß mich am linken Arm 
zurück und schrie: „Schlagt ihnl"

Seltsam', daß'diese Erklärung 
bei jtllén weiteren Verhören und 
Gegenüberstellungen fehlt. Zehn 
Tage später erklärt Pikalow.

„Ich lebe mit meiner Frau in 
gutem Einvernehmen. Schlage 
und schimpfe mich nicht mit ihr. 
Als man auf mich einschlug, be­
fand sie sich In der Stube. Ich 
war sehr aufgebracht und habe 
zuviel gesagt."

Die Unstimmigkeiten machen 
einen stutzig. Die Antworten der 
Barbara Plkalowa sind ebenfalls 
wenig glaubwürdig: „Die Bezie­
hungen-zwischen mir und meinem 
Mann sind normal. Allerdings ha­
be Ich mich manchmal mit Ihm ge­
zankt. Alkoholische Qetränke 
trinkt er nicht. Allerdings hatte 
er zum 'Abendessen einen halben 
Liter Wodka gekauft, den wir zu­
sammen' trinken wollten, es kam 
aber nieht dazu,' well er geschla­
gen wurde."

Im Protokoll des Verhörs Nr. 12 
sagt Jakob. Kaiser aus. daß der 
angetrunkene Pikalow die Schlä­
gerei begonnen hatte. Er schlug 
als erster Jakob, als dieser zu 
Abend, aß. „Ich habe ihn dann 
mit dem Fuß in den Bauch getre­

und Landschaft vermittelt. lin 
Vorgebirge und. Gebirge wachsen 
die Ziffern, die .die Lebensdauer 
arigebén. stark an. Sie erreichen 
die höchsten Werte' im Berg-Kara­
bach. dieser Region von hohen 
Gebirgszügen, reißenden Flüssen 
upd Mineralquellen. 3.32 Pro­
zent der dortigen Bevölkerung 
sind hochbetagte Menschen.

In Höhe von etwa'2 000 Meter. 
Im Dorf Barsawu. lebt der älteste 
Bewohner des Planeten — der 
162jahrl«’e — Schlrall Mlsllmow.

Das Antlitz der „freien Welt“

SODVIETNAM. Im Delta des Flusses Mekong. Die Marineinfanterie der USA. die in diesem Rayon 
Strafoperationen durchführt, verbrennt friedliche Dörfer, treibt die Bauern, Frauen und Kinder in 
Konzentrationslager.
UNSER BILD: Ein amerikanischer Soldat eskortiert gefangene Vietnamesen.
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ten. well er meine Mutter an den 
Haaren riß."

Auch Barbara Plkalowa selbst 
versetzte ihrem Mann Fußtritte. 
Das ist In den Protokollen Nr ’ 11 
und 18 fixiert. Es gibt Augen­
zeugen. die kleine Tochter der 
Pikalows Tamara -sagte: „Papa 
brachte Wodka mit"-, die kleine 
Tochter der Nachbarn Uschakowa: 
..Onkel Lcnja war angetrunken. 
Onkel Lenja begann mit Jascha 
zu Streiten."

Pikalow behauptete anfangs: 
..Kathérlné Kaiser schlug mich 
mit der Schöpfkelle". Bel der Ge-' 
genübersteilung am 17. Juni 
1966 nimmt er diese Behauptung 
zurück und bekennt: „Katherina 
hat an der Schlägerei nicht teil­
genommen". Die Zeugin Pikalc- 
wa sagte aus: „Konkret habe Ich 
nicht gesehen, wer meinem Mann 
das Auge ausgeschlagen hat."

Der Verdacht des Untersu­
chungsrichters fiel auf Barbara 
Plkalowa. Da tauchte ein Gutach­
ten des medizinischen Gerichts- 
experten auf: „Die Bürgerin Pl­
kalowa leidet seit Dezember 1965 
an einer deformierenden Artrose 
des linken Kniegelenks." Aber 
der Kaderleiter von „Shilgrash- 
danstroi". Genosse Sharllkow teilt 
mit: „Plkalowa arbeitet schon 
mehrere Jahre im Schuppen für 
Baumaterialien. Ihre Arbeit ist 
mit physischen Anstrengungen 
verbunden, sie hat aber noch nie 
gebeten, ihr 1 leichtere Arbeit zu 
geben."

Wer ist Pikalow?

Die Tatsachen erlauben es. 
sich ein Bild von Leonld Pikalow 
zu machen. Es Ist unbekannt, aus 
welchen Beweggründen die Lei­
terin der Hallenklinik Nr. .4. Ge­
nossin Litwjakowa ihm eine posi­
tive Charakteristik ausstcllte. Der 
Chefarzt des Krankenhauses Nr.4, 
Genosse Iwanow, der Sekretär der 
Parteiorganisation. Genosse Feist 
und die Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees. Genossin Semjo­
nowa schreiben das gerade Gegen­
teil: .... Im Umgang mit unseren
Mitarbeitern war er unerträglich 
grob, mußte sich deshalb vor dem 
'Gewerkschaftskomitee verantwor­
ten. Die Verwaltung erteilte Ihm 
einen strengen Verweis. Außer­
dem zahlt er an zwei Frauen Ali­
mente. dazu mußte ihn die Miliz 
aber erst ausfindig machen. Wur­
de auf einer Gaunerei ertappt: er 
wies einen gefälschten Kranken­
schein Nr. 056432 für 36 Kalen­
dertage vor, der von der Hallen­
klinik des 4. Städtischen ■ Kran­
kenhauses ausgestellt worden 
war. Im Zustand völliger 
Trunkenheit führte Pikalow sich 
wie ein Rowdy gegenüber Mitar­
beitern der Buchhaltung auf. for­
derte die Bezahlung des gefälscht 
ten Krankenscheins."

Die Leiter, des Krankenhauses 
erachten das früher ausgestellte 
Leumundszeugnis mit der Unter­
schrift der Genossin Litwjakowa 
als nicht objektiv und vermerken, 
daß diese gar nicht das Recht hat, 
solche Dokumente zu unterzeich­
nen.

Mehrere ■ Monate arbeitete Pi: 
kalow als Wirtschaftsleiter in der 
Gebietsphilharmonie. Der Chef­
administrator charakterisiert ihn 
folgendermaßen: „Von der zwei­
ten Woche an begann er trin­
ken. Bekam zwei Rügen für das 
Erscheinen1 auf der Arbeit in be­
trunkenem Zustand, wofür er 

Im Gebirge leben ferner das Ehe­
paar Nassir und Gektschak Kassi­
mow (122 Jahre), Scharln Gassa­
now (150 Jahre) und-andere. Sie 
alle leisten leichte körperliche Ar­
beit im Freien, trinken keinen Al­
kohol und rauchen nicht. Sie hal­
ten sich an eine seit langem be­
stehende Ernährungsweise, bei 1 

. der Molkercierzeugnisse, Gemüse 
und Obst über wiegen.

Die Wissenschaftler haben fest-' j 
'gestellt, daß über drei Viertel der * j 
' Höchbethgten auf dem flachen
Lande (die Zahl von Männern und | 
Frauen Ist etwa gleich) leben. Es 
sind dies in der Regel gesellige I
und gutmütige Menschen. ■

schließlich durch Verfügung Nr. 8 
vom 31. Januar 1967 entlassen 
würde."

Die Biographie Pikalows weist 
auch noch dunklere Flecken auf. 
Vom 22. April 1961 an saß er 
eine zweijährige Strafe wegen 
Ver gehens gegen den .Paragra­
phen 217 ab. wurde aber 1962 
vorfristig frcigelassen.

Der Untersuchungsrichter Ge­
nosse Karatajew, der Staatsanwalt 
Genossin Lebedjewa und der Vor­
sitzende des Volksgerichts Ge­
nosse Pak ließen alle diese Tat­
sachen unbeachtet. Niemand zwei­
felte an der Aufrichtigkeit Pika­
lows. der damit spekulierte, daß 
er in der Schlägerei, die er selber 
angezettelt hatte, ein Auge ver­
lor.

Hüter des Gesetzes

Schon nach der Gerichtsver­
handlung hat die Familie Kaiser 
sich mehrmals bei der Miliz über 
das unerträgliche Benehmen des 
Nachbars beschwert, fanden dort 
aber schon Gegenbeschwerden 
Pikalows vor. nrtt denen er Ihnen 
zuvörgekommen war. Und was 
geschah? Man glaubte nur ihm. 
Das Ergebnis war ein Dokument, 
das in der Akte unter der Num­
mer 72 figuriert: „Teile Ihnen 
(Pikalow) mit. daß Ihre Erklä­
rung geprüft worden Ist. Bürger 
Johann Kaiser Ist gewarnt, daß er 
mit Ihnen keine Skandale oder 
Schlägereien zulassen darf und 
daß im Falle ihrer Wiederholung 
strengere Maßnahmen gegen Ihn 
ergriffen werden. Stellvertreten­
der Chef des Städtischen Miliz- 
revlers Kassymshanow."

Wir haben diesen Fall nachge­
prüft. Pikalow schreibt, ' daß 
Johann Kaiser Ihn am 7. Juli 
1066 mit dem Messer in der Hand 
verfolgt habe und daß er, Pika­
low. genötigt war, bis zur Miliz 
zu flüchten. Jedoch aus einer 
schriftlichen Erklärung des Haus- 
nachbars W. Demtschenko geht 
hervor, -daß es sich hierbei um 
einen offenen Schwindel handelt. 
Aber diese Beschwerde Pikalows 
ist den Akten beigefügt!

Bel unserem Gespräch mit dem 
Operativbevollmächtigten Genos­
sen Karatalew äußerte sich letzte­
rer über Pikalow: „Er ist ein 
übler Kerl. Ich bin selbst nicht 
davon überzeugt, daß die Familie 
Kaiser das Verbrechen begangen 
hat."

„Warum haben Sie dann nicht 
alles getan, um die Wahrheit 
festzustellen? Sie haben doch die' 
Anklage für den Staatsanwalt vor-*  
bereitet?* '

„Ja. aber jemand hat Ihm doch 
das Auge ausgeschlagenf" er­
klärte .der Hüter des Gesetzes.

Genosse G. G. Stscherbakow, 
Stellvertreter des Chefs der 
Stadtmiliz für politische Erzle-, 
Kungsarbelt, sagt: „Pikalow ist 
ein. Säufer und Radaubruder: 
Wurde deswegen mehrmals zur 
Miliz gebracht, über ihn be­
schwerten sich die Hausnachbarn. 
Ich glaube, die Lehrerin Bekbu- 
latowa war es Ich habe dann mit, 
Ihm-geredet. Er versprach, sich 
zu bessern."

Der Name Leonld. Pikalow ist 
auch den Mitarbeitern des Stadt-, 
partelkomltees bekannt.

„Wir wissen, daß- Pikalow ein 
Gauner Ist", charakterisiert Ihn 
Genossin Shunussowa. „Doch Jetzt 
wird es, keine Beschwerden mehr 
Über ihn gelten."

Der Nebel 
weicht zurück

Sobald in Murmansk Frost­
wetter eintritt, hüllt sich der Ko­
la-Meerbusen in starken Nebel. 
Hier wirkt sich der Temperatur­
unterschied zwischen Wasser 
und Luft, aus,

Kann man den Nebel joswer- 
den? Auf diese' Frage antworten 
Mitarbeiter dér Verwaltung für 
Wetterdienst Murmansk. Wissen­
schaftler der Universität zu 
Kiew und des ukrainischen For­
schungsinstitutes für Hydrometeo­
rologie.

„Warum?"
„Wir haben sie unlängst ge­

trennt. Haben Pikalow eine neue 
Wohnung gegeben."

„Na. erlauben Sie mal: Sie 
sagten doch selbst, daß er ein 
Gauner ist!

„Richtig. Wir haben die Woh­
nung nicht ihm. sondern seiner 
Frau gegeben."

Und hier der’ Standpunkt des 
Richters. Genossen Pak:

„Sagen Sie bitte, waren Sie 
überzèugt. daß gerade Jakob dem 
Pikalow das Auge ausgeschlagen 
hat?"

„Das Gericht hat ihn alp schul­
dig anerkannt. Er ist ein Sportler, 
ein Boxer."

Der „Verbrecher"
Es verlangte mich, den min­

derjährigen. aber so gefährlichen 
„Verbrecher" kennen zu lernen. 
Mit seinen Erziehern zu sprechen. 
Jetzt. nachdem Jakob Kaiser 
schon sieben Monate in der Ar­
beitskolonie verbracht hat.

M. 1. Arenow. Stellvertreter 
des Leiters der Kolonie für Lehr- 
und Erziehungsarbeit:

„Keine Verstöße gegen die 
Ordnung Am besten aber fragen 
Sie seinen Erzieher A. I. Kus­
kow."

Dann saßen wir zu dritt. Der 
offene Blick Jakobs ist voller 
Zutrauen auf mich gerichtet. Ge­
nosse Kuskow erzählt über seinen 
Zögling:

„Er lernt in der 8. Klasse. Hat 
gute Noten. Interessiert sich für 
Radiobastelei. Hat den Maurerbe­
ruf erlernt. Nimmt aktiv Anteil 
am gesellschaftlichen Leben der 
Kolonie. Ich war bei den Eltern. 
Meiner Ansicht nach eine gesunde 
Familie.*.

Ich glaube, das genügt. Das 
Bild ist klar. Hier nur noch ein 
paar Striche zu seiner Vervoll­
ständigung. Einige Sätze aus dem 
Brief der Bürgerin Nina Ognewa. 
Diese Frau erfuhr zufällig von 
dem Prozeß und betrachtete es als 

.ihre Pflicht, eine .Erklärung zu 
schreiben, um dem Gericht zu 
helfen richtig zu urteilen.

„Mit den.Pikalows habe ich 
auf demselben Korridor gewohnt. 
In dieser Zeit habe ich von ih­
nen viele Kränkungen erlit­
ten. Sie schonten nicht einmal 
mein Kind. Es sind niederträch­
tige Menschen, Wohnungs-Row­
dys. Warum zieht man solche 
nicht zur Verantwortung mit 
der ganzen Strenge des Gesetzes? 
Einmal stürzte sich Pikalow mit 

, einer Gabel auf mich.. Als bei 
mir Geld zu verschwinden be- 

, gann. sagte Ich. Ihm das persön- 
• lieh. -Danach’ ließen sie mich 

nicht mehr in die Küche, ins 
■ Badezimmer. Einmal hat Pika- 
. low zusammen mit seiner Frau 
. Barbara mich geschlagen. Ich 

war .sehr froh, als Ich die Woh-
' nung Wechseln konnte.”

Leonld Pikrlow aber lebt In- 
' zwischen vergnügt in den Tag 

hinein. Man hat ihm eine neue 
: Wohnung zur Verfügung gestellt, 
der Staat zahlt Ihm eine Rente. 

. Auch die Faipllle Kaiser muß 

. ihm zahlen.. So läßt es sich 

. schon leben...
’ Wir möchten aber die Hoff­
nung aussprechen, daß.diese Ge­
schichte damit noch nicht zu Ende 
Ist. ihr fehlt noch ein Schlußka- 

.pitel, eine gerechte Losung.
W. BORGER, 

unser Sonderkorrespondent

Das Forschungsschiff „Wos- 
chod” nimmt Kurs auf den dich­
testen Nebel und verschwindet 
fast sofort aus dem. Blickfeld. 
Nach einigen Minuten beginnt 
Jedoch der Nebel sich' rings um 
das Schiff zu zerstreuen. Dann 
verschwindet er ganz.

„Mit Hilfe einer Vorrichtung 
wird auf den Wasserspiegel ein 
Stoff verspritzt. Dieser bildet 
eine Art Film, der keinen Nebel 
entstehen läßt.'indem er der kal­
ten Luft den Zutritt zum warmen 
Wasser versperrt. Die ersten Ver­
suche verliefen erfolgreich", 
sagte der Leiter der Verwaltung 
für Wetterdienst Murmansk Fjo­
dor Tersijew.

'APN) !

Ereignisse in China
Du Chaos, das von den Mao-Trapplera und Mao- „Rebellen" bef 

den Versuchen herbeigeführt wurde, die Partei- und Staatsorgane zu 
verjagen und „die alte Staatsmaschine" zu zerbrechen, hat der Wirt­
schaft Chinas kolossal Abbruch getan. Aus chinesischen Pressemeldun­
gen kann gefolgert werden, daß die Industrie und das Verkehrswesen 
beträchtlich desorganisiert sind und daß in der Landwirtschaft eine 
Lage entsteht. Das Land besorgniserregende Ist faktisch in die Gefahr 
einer neuen Katastrophe geraten, ähnlich Jener, die in der Periode des 
sogenannten „großen Sprungs" und der Volkskommunen zu verzeich­
nen war.

Ohne den Losungen der berüch­
tigten •„Kulturrevolution" abzusa­
gen. treffen die Pekinger Leiter 
zugleich in Hast Maßnahmen, um 
wenigstens verhältnismäßig Ord­
nung im Lande, zustandezubrln- 
gen. Es folgen Aufrufe, die „Ver­
geudung" von riesigen materiel­
len Mitteln und Geldsummen, die 
für die „Kulturrevolution" 
verausgabt werden, elnzustellen. 
die Produktion in Gang zu brin­
gen. Das ZK der KPCh hat zu­
gleich an die Bauern und danach 
auch an die Arbeiter Chinas 
Schreiben gerichtet, in denen die­
se aufgefordert werden, „dem 
Ökonomismus und Eigennutz" ab­
zusagen. das heißt auf die Ver­
besserung Ihrer materiellen Lage 
zu verzichten und „die Arbeitsdis­
ziplin zu verstärken". In dem 
Schreiben an die Arbeiter wird im 
besonderen von Verbot eines 
„eigenmächtigen Verlassens der 
Produktionsposten" gesprochen.

In Peking sind Weisungen des 
Zentralkomitees der KP Chinas, 
des Staatsrats der VRCh und des 
Militärkomitees des ZK der 
KPCh. datiert vom 16. März, 
über Schutz des staatlichen Eigen­
tums und über „rationelle Durch­
führung der Revolution’* verbrei­
tet. In diesem Dokument wird ver­
merkt. daß In mehreren Gebieten 
Chinas die Ausrüstungen in den 
Betrieben. Fabriken und Gruben 
einsatzunfähig gemacht. Eigen­
tum in staatlichen Institutionen 
und Schulen zerstört worden ist. 
Die Schuld für „die Untergra­
bung des Wirtschaftsaufbaus und 
der Kulturrevolution" wird in 
diesem Dokument den Gegnern 
Mao Tse-tunes. die „in der Par­
tei an der Macht sind”, zuge-.

SPORT • SPORT -SPORT

Schmiede
der Meister

Der Sportpalast in Karaganda 
ist zu einer Art Mekka gewor­
den. wohin die Sportler des Ge­
biets zur Verbesserung und Erhö­
hung ihres sportlichen Könnens 
kommen. Die Sportler der Kum­
pelhauptstadt „erneuern" ständig 
die Republikrekorde. In der Ka­
sachischen SSR findet sich wohl 
keine einzige Auswahlmann­
schaft. der nicht Meister aus Ka­
raganda angehörten.

Im Sportpalast basiert eine der 
stärksten Organisationen — die 
Jugendsportschule des Gebiets. 
Vor kurzem feierte sie ihr 20jäh- 
rlges Gründungsjubiläum. Die 
Schule besuchen 900 Mann, die 
sich systematisch in 18 Abtei­
lungen beschäftigen.

Allein im vorigen Jahr bereite­
te das Traincrkollektlv der Ju­
gendsportschule 15 Meister dès 
Sports. 35 Meisterkandidaten und 
84 Sportler erster Klasse vor. Ta­
lentvolle Akrobaten wurden vom 
Obertrainer N. Dortholz. Ring­
kämpfer—von Charlssow und 
Premilski. Boxer—von W. Ni her­
angebildet.

Die Karagandaer Sportler be­
währten sich auch in Sportarten, 
mit deren Kultivierung man erst 
vor kurzem begonnen hatte. Es 
sind dies akademisches Rudern. 
Paddeln und Kanusport. Schwim­
men. Wassersprünge. So bildete 
die Verdiente Trainerin der Kasa­
chischen SSR R. Baranowa 1966 
einen Meister des Sports und eini­
ge Sportler erster Klasse im 
Schwimmen heran. Von den Trai­
nern im Schwimmen L. Lasarldi. 
A. Jurtschenko und A. Astafjewa 
wurden ebenfalls Meister und Mei­
sterkandidaten herangebildet. Es 
wächst das sportliche Können der 
Jungen Tennisspieler, die vom 
Öbertrainer L. Keller betreut wer­
den. Die Leichtathleten W. Or­
low. W. Altenhof. W. Ruzkl und 
A. Kirsanow tragen in die Re­
kordtabellen immer neue Zahlen 
ein.

Die Boxer aus Karaganda sind 
in der Union durch ihre „schwe­
ren" Handschuhe und die hohe 
Kampftechnik bekannt. A. Asch- 
ljalew gehört der Auswahlmann­
schaft der UdSSR an. Sein vor­
jähriges Auftreten in den Ringen 
'Frankreichs und Jugoslawiens 
waren erfolgreich, Die Meister 
des Lederhandschuhs O. Nagalbe- 
kow, 0. Nachln und G. Grin im 
Bestand der Auswahl der 
Kas.SSR sind mehrfache Preis­
träger. Außer den termtnfälIlgen 
Wettkämpfen nehmen die Sport­
schüler aktiven Anteil an den 
Matchtreffen mit den Mannschaf-

Für unsere Zelinograder 
Leser

EERWSEHEN

am 24. März

10 00 — Reportage über die Le­
serkonferenz betreffs der 
Trilogie S. Mukanows 
„Schule des Lebens."

21.00—Sendung „Premiere".
21.35—Spielfilm. 

schrieben. Die Weisungen ver­
pflichten die Mao-Truppler und 
Mao- „Rebellen", die Verkehrs­
mittel und das andere Eigentum 
zurückzugeben, sowie Jenen Äm­
tern. bei denen Geldsummen frü­
her beschlagnahmt wurden, die­
ses Geld zurückzugeben.

Ober „die rationelle Durchfüh­
rung der Revolution”, über die 

. Einhaltung eines Sparsamkeitsre­
gimes schreibt viel die Provinz­
presse. So erließ am 17. März das 
..Revolutionäre Komitee der Ro­
ten Mao-Rebellen" in der Nord­
ostprovinz Tschlll einen speziel­
len Aufruf an die Bevölkerung 
dieser Provinz „unverzüglich 
eine Massenbewegung für Einspa­
rung materieller Mittel zu entfal­
ten." Das Komitee fordert auf. 
besonders Augenmerk der Er­
sparnis an Kohle. Kraftstrom. Me­
tall und Papier zuzuwenden. Wäh­
renddessen errichtet die Armee 
weiterhin ihre Kontrolle über 
Verwaltungsinstitutionen und In­
dustriebetriebe des Landes. So 
nahm die Armee die größte S’adt 
Südchinas—Kgangschou ' (Kan­
ton) unter ihre Kontrolle.

Wie die in Lhasa erscheinende 
Zeitung „Hsitsangshi Hbao" 
schreibt, hat das Kommando des 
tibetischen Wehrbereichs unter 
seine Kontrolle das Departement 
für öffentliche Sicherheit, die 
Bank, den Rundfunk, die Post- 
und Telegrapbenverwaltung. das 
Archivamt und andere Organisa­
tionen genommen. In den Mittei­
lungen der chinesischen Provinz­
presse wird zugleich zugegeben, 
daß die Errichtung der militäri­
schen Kontrolle auf Widerstand 
stößt.

(TASS)

ten von Zellnograd. Frunse. Bal- 
chasch. Solikamsk.

Die Karagandaer gelten als be­
sonders große Verehrer des Ring­
kampfs. Hier werden das Frei­
stilringen. der klassische Ring­
kampf und der Sambo kultiviert. 
Die Junioren im Freistilringen 
behaupten fest den zweiten Platz 
in der UdSSR-Meisterschaft und 
den ersten—in- der Republik. Daß 
der Ringkampf hier hoch in 
Ehren steht, sieht man an folgen­
den Zahlen: Alljährlich beteili­
gen sich an den Wettkämpfen 
bis 200 Meister und Leistungs­
sportler. 30 Mann von ihnen tra­
gen den Titel eines Champions.

Über die Erfolge der Jugend­
sportschule in Karaganda kann 
man lange sprechen. In den 20 
Jahren ihres Bestehens bildete 
sie Hunderte Meister des Sports 
heran. Tausende Jungen und 
Mädchen konnten hier eine ausge­
zeichnete körperliche Stählung 
bekommen.

„Es liegt schon ein Beschluß 
des Republlkrats der Sportge­
sellschaften und -Organisationen 
über die Umgestaltung unserer 
Schule zur Schule der höchsten 
Sportmeisterschaft vor", sagt der 
Leiter der Lehrabteilung Johann 
Knapp „Es ist eine große Ehre 
für Karaganda und gleichzeitig 
die Anerkennung der Verdienste 
des Trainerkollektivs."

„Was wird sich dadurch än­
dern?" interessierten wir uns.

„Vieles. Erstens wird sich die 
Sportbasis erweitern, zweitens 
\ ergrößert sich das Tratnerkol- 
lektiv. Somit werden wir mehr 
Zelt der Ausbildung Qualifizierter 
Sportler widmen und für unsere 
Schule mehr iunge Leute gewin­
nen können, die Ihre Gesundheit 
stählen und ihre Sportleistungen 
steigern wollen"

W. SCHMELL1NG.
unser Sportkorrespondent
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